
Autsätze un Bücher

Theologische Gesamtdarstellungen.
Fundamentaltheologie un Ekklesiologie

Rahner, Karl, Hörer des Wortes. Neu bearbeitet VO  3 Metz Q (22U SMünchen L965; Kösel 18.50 AÄhnlich W 1e die Neuauflage VO  5 „Geist 1n Welt“
vgl Schol 23 1958 445 hat auch die VO  3 „Hörer des Wortes“ durch Metz
eine Bearbeitung erfahren, die dem Text un!: der Sache selbst traglos ZUSULC kommt.
Das Anliıegen des Werkes, VOrTr aller Analyse der SOZUSaSCH „objektiven“ Möglichkeit
Von Offenbarung TST einmal das „subjektiv“ Ermöglichende, Iso die „Fähigkeit“des Menschen erhellen und damıit die Notwendigkeit, mMIit gyöttlicher Offenbarungüberhaupt „rechnen“ und sıch ihrer Möglichkeit o prior1i“ au  ChH, dieses
Anlie Aäuft parallel dem Kardinal Newmans (der Mensch musse sıch als

aft „Ausschau altend auf Christus“ verstehen) un U Blondels (dessenName 1m vorliegenden Werk treilich auch nıcht gCNANNT wird, eider, denn
vertritt eine Sanz andere „Rıichtung“ solchen „transzendentalen“ Aufweisens
und bei entstehrt leicht der Eindruck, der „thomistische“ Modus se1 doch schlie{ß-
ıch der eiNZ1Ig adäquate innerhalb katholischer Religionsphilosophie). Es wırd
ıcht nötıg se1n, den Gedankengang des Buches referieren vgl Schol 11942]243 Immerbhin se1l W1e olgt zusammengefaßt. Es geht eine metaphysischeAnalytıik des Wesens des Menschen 1n Absıcht aut eiıne Religionsphilosophie, die
sıch als Ontologie des Menschen als des Subjektes eıner mMO lıchen Oftenbarung weiß

Iso ine Ontologie der potentıa oboedientialis ur die freie OftenbarungGottes (97) un: diese „fundamentaltheologische Anthropologie“ ware „JenesStück, das INa in der üblichen Fundamentaltheologie gewöhnlich nıcht der iıcht
ausdrücklich findet“ Entscheidenderweise tällt solche anthropologischeOntologie mı1ıt der Metaphysik als der menschlichen Frage nach dem eın SAMMECN;daher wiederholen die Ausführungen auf weıte Strecken hın dasjenige, W as ın „Geist1ın Welt“ exponiert WIFr: die Einheit VO  3 Erkenntnismetaphysik, metaphysischerAnthropologie un Metaphysik überhaupt. Iso dart iıcht wundernehmen, Wenn

1e „Analytik“ des möglichen „Hörens“ aut Gottes Oftenbarung ungemeın abstrakt
ausfällt, 54anz abgesehen VO  w} einzelnen außerst Spekulationen, —
mal 1n den etizten Kapiteln. Wenn Offenbarung CGottes 1n der „Geschichte“ CI-
folgen soll, ann mu{( die ontologische Geschichtlichkeit des Menschen 1n sıch selbst
jene Oftenheit Ott als dem 1n absoluter Freiheıit sıch mitteilenden hın besitzen:

„transzendentale“ Nachweis bemüuht sıch 1U  3 darum, den Menschen nıcht 1Ur
auf Geschichte überhaupt als den Ort möglıchen Sprechens Gottes verweısen,sondern auf dıe Geschichte bestimmter einzelner Menschen, schließlich eınes be-
stimmten einzelnen Menschen. Das impliziert die Notwendigkeıit, autf möglıcheOffenbarung Gottes 1m menschlichen Wort sıch einzustellen, W as wıederum
VOraussetzt, alles Sejiende könne durch das Wort Z Gegebenheit ebracht werden

eine These, dıe ihrerseits nach die Geschichtlichkeit des menschlichen eıstes
VO  — einer Streng thomistischen Metaphysık der „forma corporıs“ un „materıa
prima“ her transzendental „deduziert“ Wenn Iso ın dieser Schrift, eıner
der ersten 1mM deutschen Sprachraum, die sıch den modernen Problemen der Sub-
jektivität un Geschichtlichkeit zuwenden, diese Probleme 1n ıhrer ftundamentalen
metaphysischen un: theologischen Relevanz erscheinen, verbinden s1e sıch do:
zugleich miıt metaphysischen Annahmen, ie den ersten Blick ihnen völligfremd sınd un bei „Außenstehenden“ tatsächlich Befremdung hervorrufen mussen.
Solchen möchte allerdin 1Ur wen1gstens „eıne Ahnung“ davon vermitteln, W1e
Religionsphilosophie  7 a inner alb thomistischer Metaphysik sıch ausnehmen müßte

Dıie Neubearbeitung hat 1n diesem Punkte nıcht wesentlich abgeholfen
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Übrigens 1St auch die Frage vgl 19/ 201) nıcht nde gedacht, WI1e Gott 1n einer
bestimmten Raumzeıtstelle 1mM » Wort“ sıch könne offtenbaren wollen, WwWenn solche
Oftenbarung sich zugleıich MIt der ungeheuren Schwierigkeit einer möglichen „ Ver-
gegenwärtigung“ entternter Raumzeıitstelle Samı«®ı all dem belastet, WAas sıch
dem Titel „Hermeneutik“ angesammelt hat. Der Bearbeiter hat allerdings in zahl-
reichen, oft umfänglichen Anmerkungen eventuelle MiıfSverständnisse abgewehrt,darüber hınaus ber auch Ergaänzungen und Erweiıterungen angedeutet. Äm stärksten
dürften 1er seine Hınweise auf thematische Entfaltung der pversonalen Dımension
der metaphysischen Aussagen und der transzendentalen Methode selbst inter-
essieren (88 Anm Ö.) Der HEL hinzugekommene Schlußsatz verlangt eine
Wiıederholung des Themas AUuUs theologischem und nıcht 1Ur transzenden-
tal-metaphysischem) Verständnis einer „christlichen Religionsphilosophie“, wobei

auch die Funktion der Gnade für „subjektive Ermöglichung“ taktischen Hın-
hörens 1n die Geschichte als Raum vielleicht ergehenden der CrSAaANSCHNCN göttlichenWortes bewußter herausgearbeitet wuüurde. Ogıermann

wr Ra Theologie als Hınvweıs un Entwurft. Fıne Unter-
suchung der Eıgenart und renzen theologischer Aussagen. w (113 S Gütersloh
1964, Mohn 14 .80 Das hier VO)] Standpunkt der protestantischen Syste-matık gestellte Thema dürfte uch den katholischen Theologen interessieren. Von
Johann Georg Hamann inspiırıert, so]l] eın Beitrag geliefert werden -wärtıgen Erörterung ber personalistische un ontologische Begrifflichkeit. Weıl
die Sprache eiınmal Feststellung sel, die test umreißbare Sachverhalte wiederzu-
geben habe, ber auch eine Bewegung VO'  - Person Person darstelle, könne die
Theologie der testen Sätze, Iso einer Ontologie, nıcht entbehren, WL S1e die
Bewe uns der Sprache bringen wolle Der ert. zeıchnet die Unruhe un: Oftenheit
der eologıe, hne die iıhr eıgene uhe verkennen: $ 1St die uhe der Hoft-
Nung. Hoffnung ISt zugleıch eın Inne-Seın un!: en Aus-Sein-auf. Als Bewegung ist
S1e der Liebe Gottes inne. Sıe hat den SaNzZCH Gott VOor sıch als denkende
Feststellung 1St S1e auf das nde un: die Vollendung des fragmentarischen Den C115
Aa us.,. 516e hofftt aut das nde der Zeıt, das Erkennen nıcht mehr abbruchreiter
Hınvweis ISt, sondern bleibende Begleitung der ewı1gen Liebe“ Die katho-
lische Auffassung würde mehr die relatıve Endgültigkeit wenı einıger theo-
logischer Aussagen betonen. Ing.ies darf be1ı der Sprache des Ver die stark VO  3 der
modernen Philosophie abhängig ist, nıcht jedes einzelne Urteil allein tür sıch Br
1OmMMen werden. Übertrieben klıngen folgende Bewertungen: „Man kann
Unterschied zwıschen Personalismus und Ontologie heute den wesentlichen Graben
zwiıschen Katholizismus un! Protestantismus sehen“ (29) „Es WAar ein Fehler der
Kirche, wenn sSie iıhren teststellbaren Säatzen Absolutheitscharakter verlieh und damıt
die ausgeschlossenen SÄätze das Verdikt des absoluten Irrtums stellte. Die
Kategorıie des Irrtums u nıcht dazu, absolut gebraucht werden“ (735) „Keıntheologischer Allgemeinbegriff, ıcht einmal der Gottesbegriff, 1St absolut“
Gut wirkt hingegen der beständige Aufweis der „transıtorıschen“ Art der Theologıe.

Beumer

Rahner, Katı, Sk Schriften Zur Theologie. Neuere Schriften. E 89
(576 S Einsiedeln - Zürich - Köln 1962; Benziger. 24.80 Man darf VO  3 dıeser
Anzeıige keine eingehende Berichterstattung ber diesen Band der Schriften AA Theo-
ogıe Weder die Zahl Autsätze noch erst recht die inhaltliche und

gedankliche Fülle der hiıer gesammelten Arbeiten erlaubt auch 1Ur den Versuch dazu.
Hıngewiesen sSe1 ber auf den außerordentlich weıten Rahmen dessen, Was die Ar-
beits- und Interessengebiete dieses bewundernswerten Theologen umtassen. Sıe über-
springen die renzen der theologischen Einzeldisziplinen. Die Fundamentaltheologıewırd VO iıhm ebenso befruchtet und 1es sowohl ın apologetischen W 1E wıssen-
schaftstheoretischen un glaubensbegründenden Teılen dieser Disziplin w ıe dıe
Dogmatik und die Spiırıtualität. Es 1St geradezu die Art VO!  $ Kıs Arbeiten, alle theo-
ogischen Dıiıszıplinen eıner gegenseıltigen Durchdringung bringen. Er scheut sıch
ber auch nıcht, speziellen Themen Stellung nehmen, die der eınen der der
anderen Dıiszıp 1in zugehören. Was durch die Aktualıität der Fragestellung Ver-suchung oberflächlicher Stellungnahme bieten könnte, wird Aaus tiefsten Gründen
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besprochen etwa „die Möglichkeiten des Glaubens heute“ der „Exegese un
Dogmatık“. Und W Ads dogmatisch eindeut1ig testzuliegen un keine neEuUuUEeE ntwort
mehr zuzulassen scheint eLIwa2 die „Christologie innerhal eiıner evolutiven Welt-
anschauung“ der die Frage nach „Wıssen und Selbstbewußtsein Christi“ gibtauf einmal HEUE Horıizonte fre  c Umstrıittene Fragen scheut bekanntlıch keines--
WCBS und weıiß dabeji einseıtige Antworten VOrTr allem dadurch A Vorsicht mah-
nCN, da: s1ie 1n jene Tiefen zurückführt, iın denen das kategorische Neın zunächst
einmal stil} werden un! Ergänzung durch die bisher nıcht genügend erück-sıchtigten Gesichtspunkte suchen bereit 1St. Das gilt eLwa für die Untersuchungenyewohnten Posıtionen wı1ıe „Lateın als Kirchensprache“ der den „Begriff des Ius
divinum“. Au praktisch relıg1öse un pastorale Fragen werden keineswegs LLUTLTF
„praktisch“ beantwortet, sondern empfangen Erst einmal Licht AUuUS ihrer dogma-tischen Begründung. S50 eLtwa2 die Frage nach der Erneuerung des Diakonats der dıe

Liebe un! des Glaubens.
Gestaltung der Kirchenfrömmigkeit, ber auch das gyeistliche Leben des Gebetes, der

Semmelroch SC[

n, Compendium Theologıiae. Grundrifß der Glaubenslehre
Deutsch-lateinisch. Übers VO:  } Fäh, hrsg. VO!  3 Tannhof. 80 (598 SHeidelberg 1963, Kerle. 75.80 In meısterhafter Übersetzung, Ühnlich autf-
gemacht W1€e die Summenbände der Deutschen Thomasausgabe, wırd hier das
vollendet gyebliebene Compendium Theologiae des hl. Thomas vorgelegt. Nach dem
Vorbild Augustins collte dieses Werk 1n reı Teıilen ber Glaube, Hoffnung un
Liebe handeln, blieb ber mıtten 1M zehnten Kapıtel des Teıls ber die Hoffnungstecken. Der Glaube wırd hiıer iıcht als Akt der Entgegennahme VO  } (Gsottes ften-
barung, sondern als die Inhalte dieser Offenbarung selbst dargestellt Dabei begrün-det Thomas orıginellerweise die Abrißhaftigkeit dieses Werkes einleitend als Nach-
vollzug der Selbst-„verkürzung“, die das unerme(difßliche Wort des Vaters ın der
Menschwerdung auf sıch nahm. Dem lateinischen ext mıiıt seiner Übersetzun eht
ıne charakterisierende Einleitung Aus$s der Feder des Übersetzers vorauf. Es SCHhdem ext ausführliche interpretierende Anmerkungen, 1in denen VOTr allem auch AaUuS
parallelen Ausführungen des Aquıinaten selbst ber nıcht 11UT daraus der ext
des Kompendiums erklärt wırd Eın zusammenhängender Kommentar W 1e 1in der
Deutschen Thomasausgabe der Summa 1St dieser Ausgabe nıcht beigegeben. Jedenfalls1St dieser Band eiıne sehr begrüßenswerte un erfreuliche Erganzung der Summa 1n
der deutschen Thomasausgabe. Semmelroth Sanl

en Tradıition and Transmission 1n Early Christianity(Coniectanea Neotestamentica, 20) 51 R (47 5.) und 1964, Gleerup. Die VOT-
liegende Schrift oll nach der Absıcht des Verfassers eiıne Ergäaänzung seın seiınem
umfassenden Werk „Memory an Manuscri1pts. Oral Tradıtion and Wrıitten Irans-
1SS10N 1n Rabbinic udaısm Ahal Early Christianıty“, Uppsala 1961 vgl Schol
11962] 426—430). Unmiuttelbar veranlaßt wurde S1e durch die negatıve Kritik
Smuith’s 1n seinem Autsatz „A Comparıson of Early Christian and Early Rabbinic
Tradition“ (Journa. of Biblical Studıes [1963] 169—176), der dem Verft. VOrTr
allem einen unberechtigten Anachronismus vorwirft, seine Fragestellung und dıe
VO  3 ıhm gemachten Einschränkungen SOWI1Ee die Wertung des Ergebnisses nıcht hın-
reichend eachtet, Sanz davon abgesehen, da iıhn oft nNnur unSseCenNau wiedergegeben

Im eıl wırd die Aufgabe, die sıch gestellt hat, näher bestimmt, und
die drei Hauptschwierigkeiten werden 1mM einzelnen näher erortert. Der ert. wıll
eın konkretes historisches Bıld VO'  - der Lehrtechnik un der Weitergabe gewınnen,die VO  ; Jesus un: der Urkirche angewandt worden SIN (11) Diese Aufgabe aßt
sıch ıcht auf dem urchristlichen Hintergrund alleın, sondern 11Ur dem weıten
Hıntergrund des rabbinischen Isudentums un! des Hellenismus lösen. Die dre Haupt-wıerigkeiten faßt 1ın fo gende drei Fra C Wıe weıt haben die
pharisäischen Lehrer die Grundsätze der rah ınıschen Lehrweise Aaus dem Jahr-undert schon 1m Jahrhundert ewandt? Hıer afßt sıch bei allem Unterschied
mit echt 1n der Lehrmethode eine Analogie schließen, hne da damit eın
Anachronismus gegeben ıst; denn iSt nach möglıch, 1n den altesten Schichten der
Tradition die grundlegenden Züge der spateren rabbinıschen Traditionstechnik in
den rıff bekommen un 1n der alten Liıteratur, Ja 1m d Gegenstücke
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finden (16) Wıe weıt sınd WI1r berechtigt, die Lehrweise der Pharisäier als
repraäsentatıv für die normale Praxıs 1mM Jüdischen Mılıeu als Ganzes gesehen NZU-
nehmen? Hıer betont der ert Smith die oftenbar einflußreiche Stellungder Pharisäer ZUT eIit Christi nach dem Zeugnis des I 5A4a1Zz davon abgesehen,dafß ihre Lehrweıise Sar nıcht spezifisch pharisaisch-rabbinisch ISt (17 f Wıiıe
weıt folgen Jesus un die Urkirche in ihrer' Praxıs grundsätzlıch der Lehrweise, die
1n ıhrer Umgebung allzemein vebräuchlich Wal, und W1e weılit schutfen S1e 1CUE For-
men” Wäre die Lehrmethode Jesu un der Urkirche völlıg NEeu BCWESCH, müßte
das in den unls erhaltenen Dokumenten ırgendwıe ZuUur Geltung kommen. ber davon
findet sıch keıine 5Spur (22) Mögen auch die Worte Jesu als eın Ganzes 1n ihrem
relig1ösen un ethis:  en Gehalrt radıkal 1CUu se1n, zibt CS doch praktisch für jede
VO:  w} Jesus angewandte Lehrweise Jüdische Parallelen (Z7) Im eıl stellt der
ert. die Frage, W1€e weıt rabbinische und urchristliche Tradıition verglichen werden
können un W ads 1n diesem Zusammenhang berücksichtigen ISt. Hıer werden, durch
die Kritik Smith’s veranlaßt, manche Punkte klarer herausgestellt, als 1in seiınem
trüheren Werk geschehen WAar. Er geht 1jer davon AUS, dafß die Analyse der Me-
chanık des mündlichen Überlieferungsprozesses Trel Hauptfunktionen aufweist:

eine schöpferische, eine rein bewahrende, eine tilgende (37) Die Urkirche
hatte nıcht VO  3 Anfan eın einförmiges muüundliches Urevangelium, un die Zwölf
un die anderen gebenden Lehrer und Kollegien des Urchristentums
nıcht 1LUT Tradıitionalıisten. Sıe sammelten, formulierten, interpretierten, palßsten d
entfalteten, erganzten un: Jegten tür verschiedene Zwecke amm A eiInNne
Arbeıt, die keine volle Parallele 1n der Thora-Tradition hat (40) In eiınem letz-
ten Abschnitt stellt dıe Eigentümlichkeit der Christus-Tradition gyegenüber der
Jüdıschen Tradition csehr gyut heraus, die iıhrer historischen Glaubwürdigkeit keinen
Abbruch CUL, sondern 1mM Gegenteıil dafür spricht. Dıie Anhänger Jesu betrachten ihren
Meıster nıcht als einen Lehrer anderen, sondern als den einzıgen eschatolo-
gischen Erlöser un Offenbarungsmittler, un die Evangelisten sınd 11UI daran inter-
essiert, seine Worte un VWer mitzuteılen, ıcht W as Petrus, Jakobus und
Johannes über ıhn elehrt haben Das chliefßt eine treie Kompilation VO  —3 seıten der
Urkirche AUS, mögen diese TIradıtionen auch VO Glauben der Urkirche die
Auferstehung Christi und die Sendung des Heılıgen e1istes SOW1e Von dem Milieu,

urch das S1e siınd, gepragt se1n (41—43). Da{fß die Arbeit des Urchristen-
tums der Christus-Tradition sıch 1n N:  n renzen gehalten haben muß, beson-
ders, W as die Worte Jesu angeht, ze1gt beispielhaft die Analyse VO  3 siıcheren Par-
allelüberlieferungen 1n den Evangelıen (44 .. Dazu kommt, daß dıe Hauptpunkteder urchristlichen Christus-Tradition nach verhältnismäßig kurzer Zeıt in umfang-reichen Dokumenten schriftlich nıedergelegt worden sınd und da{ß auch der Prozeß
der mündlıchen Überlieferung 1mM Verhältnis Z rabbinischen Tradıition sehr urz
War (45 Der Vert betont ZU) Schluß, da{fß für die historische Bewertung der
Christus-Tradition auch der Redaktionsgeschichte besondere Aufmerksamkeit
chenken 1St (46) Die Ausführungen des erf. sınd eine wertvolle Erganzung
seines Hauptwerkes un: eine weıtere Bestätigung der dort sSCWONNCHNECIN Einsichten
ın den Prozefß der Tradition und Weitergabe 1mM Urchristentum.

Brıinkmann SCH
Wın SI Evangelıum und Kırche (Theologie der Okumene, 10) Q0

(281 5 Göttingen 1963, Vandenhoeck Ruprecht. 27 80 4M Dıieser ın S1
selbständige Band bildet ugleich MIt dem vorhergehenden „Schöpfung und Gesetz“”
(1960) einen abgeschlossenen Entwurf eıner lutherischen Dogmatik iın eigenständıgerund gegenwartsbezogener Behandlung Das schwedische Original „EvangelietKyrkan“ IST VON Klose übersetzt. Der erft. beabsicht; t) eın „Kirchenverständnis
hne Schöpfungsglauben zerbrechen un se1ine Ste le eın Bild der Kirche als
dem wiederhergestellten, gerettetcn und freien Menschen SELZENS W 1e dem
Herrn gesammelt 1St, ın dem alles VO: Anfang erschaften 1ISt. Nur auf dieser
Grundlage wiırd der Zusammenhang des Evangeliums un: der Kirche erkennbar.
Aus dem Evangelıum wird die Kırche geboren, un VO!] Evangelıum wırd S1e in
allem, W as sıe LUL, regıert. An erstier Stelle steht 1ın unserer Darstellung Iso das
Evangelium, dann erst kommt die Kırche; diese Reihenfolge der beiden Glieder
1St VO großer Wiıchtigkeit“ (11) Folgerichtig lauten enn die beiden großen Ab-
schnitte des Buches Das Evangelıum (Dıe Predigt un: die Sakramente, Christus
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dem Gesetz, Christus un die Erneuerung der Schöpfung), R Die Kirche (DerGeıist un! das Wort, Die Kırche un dıie Schöpfung, Der Mensch 1n der Kırche).Während 11LU:  - der eıl viele guLe un: posıtıve Gedanken bringt, trıtt 1mM we1l-

ten die Problematik und damıt uch die Polemik stark hervor, besonders in den
Kapıteln „Das Amt der Kirche“ 7—1 un „Weltmission und Dıakonie“
. Fuür die katholischen Theologen ISt eınerseıts aufschlußreich,
VO!  e den Diskussionen 1mM Protestantısmus Schwedens vernehmen (vgl namentliıch
die Kritik Riesenfeld, 140 AÄAnm 68), anderseıits ber auch betrüblich, den
Mangel Verständnis tür das kirchliche AÄAmt sehen, das auf eıne „IMNMONO-
physitische Tendenz“ zurückgeführt wird;: vgl tolgenden Satz: „Während vewaltigeTexte auslegen, W as das Evangelıum 1St un: W i1ie das Heıl das Evangelıum, W1e

die Taute gebunden 1St, wırd 1M SaNzCh Neuen Testament keiner eın-
zıgen Stelle das Heıl Weihehandlungen geknüpftt, durch die eın AÄAmt VO einem
Amtsträager eınen anderen Amtstrager weıtergegeben wird“ der auch urz
vorher: SDringt die Sukzessionslehre ın das Amtsverständnıis ein, dann können
Taufe un:! Evangelıum nıcht mehr wirklich als Grund der Kirche gesehen werden.
Das eıne höhlt das andere AaUs. Hıer MU: iıne Waı.hl getroften werden“ Un-
nötıg scheint uns noch der verallgemeinernde un: darum ungerechte Alız ber die
katholische Mariıenverehrung seiIn: As 1St VO!  - der römischen Kırche ohl gEesagtworden, S1e habe die Menschheit Christi verloren un: musse 1U nach anderen
menschlichen Wesen, VOrFr allem nach Marıa, greıten, be1 dem Gott, der ANSC-betet wiırd, überhaupt die Menschheit unterbringen können. Ist ber diese Be-
WCSUNS nach ben hin, in der die Menschheit ständig VO] der Göttlichkeit VeI -
schlungen wiırd, TSE einmal richtig 1in Gang gekommen, annn 1St S1e durch nıchts
mehr aufzuhalten. Je himmlischer Marıa wird, desto weniıger iırdısch wırd S1e. Die
Struktur dieser römisch-katholischen Gesamtschau erinnert, W1€ Anders ygrenständ1ıg hervorgehoben hat, die außerchristliche Eros-Religiosität“ Am me1-
sten wırd wohl die tol ende Außerung als anstöfßg empfunden werden: 99  ın tar-
rer, der sich mechanıis weigert, Geschiedene Lrauen, geht 1M allgemeinen VO  =
einer 1LUFr mangelhaft durchdachten Idee VO  } der Ehe als einem Sakrament, un
War VO  3 eiınem nıcht wıederholbaren Aaus, Iso VO eıner krypto-römischen Idee, die
VO  } der Bibel nıcht gestutzt wırd“ Derartige Übertreibungen tragen 1Ur
Aazu bel, da{ß die OnNn! wertvollen relig1ösen Ideen des Buches nıcht zZzuU ZugeKOommen. Beumer Sicjt

XX I Semana Espanola de Teologia —. Sept Teologiadel Episcopado, Otros Estudios. Zn Q9 (621 5 Madrıd 19653, Cons Sup In
vestig. Cientif., Instiıtuto Francısco Suarez. Dieser stattliche Band enthält die
Vorträge der Spanischen Theologischen Woche des Jahres 1962 Alle haben (mıt
Ausnahme VO  ; zweıen, die Schlufß beigefügt SIN das aktuelle Thema des Bı-
schofsamtes ewählt Dıiıe Überschriften der einzelnen Beıträge vermuitteln schon
einen Einblick in die Fülle des ewaltigen Stoftes: Lu1s Arıas 6S Prımat und
Epıiskopat (5—29); Bernardine Armellada CaD., Zu eıiner biblischen Theo-
og1€ des Episkopates 31—52) Justo Collantes, Apostolische olge un: Er-

ganzung des Apostelamtes (52—63); Bernardo Gömez Monsegu Das konsti-
tutıve Element des Episkopates (65—84); Nicolas Lopez  Ld Martinez, Der Unterschied
zwıschen Bischöfen un Priestern (85—156); ntOoNLO Briva Mıravent, Konstitution
und Aufgaben des Bischofskollegiums 7—  9 Vicente Proano Gil, Das Bewußt-
seın der Bischöftlichen Funktion ın der Frühzeit der Kirche n  > Pedro de
Alcantera C Die kirchliche Funktion des Bischofs ın der beginnenden Scho-
lastik s  , Alfredo Garcıa Suarez, Die territorialen un unıversalen Funk-
tıonen des Episkopates —_-  5 Jose Campelo O.F. Ursprung der Weihe-
un Jurisdiktionsvollmacht der Bischöfe 5—3  > Miguel Niıcolayu P Das
ordentliche Lehramt be1 Papst und Bischöten 1—53  > Joaquin Marıa Alonso
C M Die Untehlbarkeit der Konzilien ın bezug auf Priımat un Episkopat (345
bis 406); Jose Marıa Delgado Varela O.de M) Dıie Ausübung des Lehramtes un
die Explikation der menschlichen Begriffe 7 —  9 Alvaro Huerga, Thomisti-
sche Reflexionen ber dıe pastorale Mıssıon der Bischöfe _  9 Argımıro
Turrado A) Der Episkopat und die Sakramente, spezıiell dıe Eucharistie, 1n
ihrer kırchlichen Wiıirksamkeıit 91—  5 ManyuelGarcıa Miralles O Der Ep1isko-
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pat als Stand der Vollkommenheit nach dem eigentlichen Seinsgrund Zl  9 An-
tONLO Marıa Javıerre S: D Der Episkopat, eın schwier1iges ökumenisches Problem
7—5 Es kommen Iso dıe meıisten Einzelheiten des gyroßen Fragekomplexes

Wort. Indes könnte INAIl, hne eine absolute Vollständigkeit erwarten wol-
len, gerade 1n historischer Hiıinsicht die Darlegung des einen der des anderen
Punktes vermissen. SO tehlt eine austführlichere Wiedergabe Al der S5Systeme, dıe
einselit1g die Vollmachten des Episkopates gesteigert haben (Konziliıarısmus, Galli-
kanısmus, Febron1ianiısmus W.) Auch eine exakte Interpretation des bekannten
Cypriantextes, der 1n der spateren Theologie wiederholt zıtlert wird (Epıscopatus
11US EST, CU1USs singulıs 1n solıdum Pals tenetur: De unıtate Ecclesiae 5), würde sıcher
gute 1enste geleistet haben Etwas Ahnliches gilt fur die ohl noch immer umstrit-
tene rage nach dem Ursprung der Jurisdiktion ın den einzelnen Bischöfen, ob Ss1e
unmıiıttelbar VOIN Gott der VO  ; der Primatialgewalt des Papstes STLAMME, eine Frage,
bei Ger sıch doch VOT allem die spanıschen Theologen 1mM Sınne der ersten Alterna-
tive entschieden en. ber W as die verschiedenen Beıträge dem Gesamtthema
der dessen Unterteilen WwI1ssen, 1St durchweg Zut begründet und steht auf
einem hohen Nıveau, das auch die moderne Liıteratur AUS allen Sprachgebieten heran-
zieht. kann die Kritik der VO) Rahner vorgetragenen Theorie (Arıas
24—27/; Alonso 381—387) mMIt Beitall rechnen. Nur gelegentlich wırd eine abwei-
chende Meınung möglich se1in; WEeNnNn Nicolau VicCH  o seine Ansıcht ber dıe
Untehlbarkeit eınes päpstlichen magısterıum ordinarıum verteidigt 5—  9
hätte unbedingt der zumal in der deutschen Theologie erhobene Wiıderspruch VeEI -
merkt werden mussen, falls überhaupt die außerhalb des Gedankenzusammenhanges
efindliche These einen Platz finden sollte. Beumer Sal

An C1AUxX ul, L’episcopat AaNs l’eglise. Reflex1ions SUuL_r le miniıstere sacerdo-
tal (Presence chretienne). k1 8 (142 S Bruges-Parıs 1963, Descläe de Brouwer.
69.—bFr. Dıie kleine Schrift behandelt eıigentlıch, W1€e auch Tıtel un Untertitelanzeıgen, WEe1 Themen, die 1Ur lose miıteinander verbunden sınd: olıse le M11N1-
stere sacerdotal 21—62), un: L’episcopat (ordo ep1scoporum) realite 1I1Ad-
mentelle (63—110); 1Ur die Einleitung (7—19 bemüht sıch stärker die yemeın-

Linien. In lebendiger Sprache und mıt zahlreichen Hınweisen aut die neuestie
Literatur enthüllt der ert. die Problematik des osroßen Gedankenkomplexes. Aller-
dings iSt es schade, da{ß der Beschränktheit des Raumes me1ist beı kurzen AÄAn-
deutungen bleibt. Es sınd Ja viele Einzelfragen, die uf eine ntwort warten Dıie
Kırche Geheimnis Gottes (24—3 8); Das apostolische Amt (3 8—62), Die Kollegıia-
lität des Episkopates (67—69), Episkopat un: apostolische Nachfolgescha (69—772),
Episkopat und pastorale Aufgabe (72—78), Beziehung zwıschen Episkopat un! Irı-
nıtit (79—91), Beziehung 7wiıischen Episkopat un: Kirche (91—97), Episkopat und
Priımat, historische Grundlagen un theologische Erklärung 97—110). Trotzdem
tehlt CS ıcht Einsichten un: Anregungen, zumal WECI1LN die liturgischen 'Lexte
herangezogen werden. Eıne kleine Unausgeglichenheit me der Ausdrucksweıse
nach) se1 kritisch vermerkt: Wenn oft VO  3 „ministere apostolique“ nd der
„Tonction apostolique“ die ede ISt; sollte doch auch, obschon der termınus „Nach-
folge  C6 (success10) patristisch un theologisch Zzut begründet erscheıint, AUS$S orundsätz-
lichen und ugleich ökumenischen Überlegungen heraus der Trennungsstrich zwischen
den Aposteln un den Bischöfen klar SCZUOSCH se1IN; enn die Nachfolger der Apostel
übernehmen nıcht das Apostelamt, sondern 1Ur das Bischotfsamt. Beumer Syl

O: Feinrach, Die Lehre des Vatikanıischen Konzzils. FEın evangelischer
Kommentar (Begegnung, 4 O (174 S Basel 1963, Reinhardt. 9.80
Die augenblicklichen Verhandlungen des 7 weıten Vatikanıschen Konzıils bringen

Mit sıch, da auch den Definitionen des Ersten Vatikanischen Konzils gzrößere
Aufmerksamkeit zuteıl wırd. Das vorlie ende Büchlein AUS der Hand eines prote-
stantıschen Theologieprotessors ın Basel ringt die Texte 1n deutscher UÜbersetzung
un: dazu einen Kommentar, der 1im Sınne einer iırenıischen Theologie gehalten iSt
un autf eine allmähliche „Einigung durch Interpretation“ hinzielt. Der Eindruck
eıner objektiven, Ja wohlwollenden Wiedergabe nd des ehrlichen Wıillens ZUuUr Ver-
ständigung lıegt ften da Als Beıispiel se1 die Erklärung der päpstlichen Untehlbar-
keit herausgegriffen. Der ert Sagl Zl „Eıne Definition kann inopportun der
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mangelhaft formuliert und unklar se1n. Künftige Theologie wird S1e annn ver-

bessern trachten. S1e wırd ber der Einmütigkeit 1mM Glauben willen nıcht wiıder-
sprechen. S1ie wiırd die Weısung gehorsam als eıne Diszı linarentscheidung akzep-
tiıeren. in diesem Sınne 1St wesentlich, eachten, ß 7zwischen Disziplinar-
entscheidungen un! Glaubensdefinitionen des obersten Hırten- un: Lehramtes nıcht
der grundsätzliche Unterschied besteht, der zunächst bestehen scheınt. Zumal WIr
erkennen mussen, daflß keıine ‚definitiv richtigen‘ Glaubenssätze gyeben kann, SO1I1-

ern da{ß das Denken des Glaubens unterweggs bleibt Indem 11U' ber dıe
Kirche, csolcherart diszipliniert, unterweSs 1St, bemüht, die Einmütigkeıt
im Glauben erhalten, weıiß S1€ siıch MIt der VO Christus verheißenen Untehlbar-
eıit ausgestattet” (170 Das soll 1Ur ein „Denkversuch“ se1n, VO  3 dem zugegeben
wird, da: ‚weder römisch-katholische noch evangelische Lehre“ darstellt
Besser wırd wohl gefallen, wenn ZU) Schlu{fß noch einmal das evangelısche un das
katholische Bedenken un! Anliegen 1n der Auseinandersetzung ber das Lehramt

Wort kommen: „Das katholische Bedenken richtet siıch 5  11 eın diıe Einheıit
und Einmütigkeit 1MmM Glauben gefährdendes ‚Lehrchaos‘. Diıeses Anliegen ISt ber
ıcht 1LLULr eın katholisches, sondern ebensosehr eın reformatorisches. Das wesentliche

ein ın Dıngen des Glaubens unevangelische Bedenken besteht darın:! daß durch
im entscheidenden Punkt das (Ge-der Sıtte untehlbar entscheidendes Lehramt

wıssen der Gläubigen CZWUNSCH und vergewaltigt, da{fß seıine Direktheit Gott
unterbrochen und ıhm die Möglichkeit eiınes letzten, legıtımen Rekurses V O] ‚Stell-
vertretier Christı“‘ Christus selbst abgeschnitten wird“ (L Hıer könnte sıch
eine fruchtbare Diskussion anknüptfen lassen. Beumer

U S3 U Orıgen de 1a jurisdiccıon concıiliar: ArchTGran
26 (1963) 0/ —130 Das aktuelle Thema VO:  3 dem Ursprung der jurisdiktionellen

der Bischöfe auf den Konzilien wird hier einer yründlichen Durch-Universalgewal fang macht die Lehre des hl Thomastorschung historischer Art unterzogCN. Den An
VO: Aquın, CS folgen Marsıilıius Padua, Alvaro Pelagıo, Juan de Torquemada,
Pedro dal Monte, Cipriano Benetti1,; Domingo Gicobazzı, Cayetan, Franziısco
Vıtorıia, CajJetan, die Schule VO'  3 Salamanca, Martın Perez de Ayala, Francısco Del-
yado, Lainez, Diıego Nunez Cabezudo, u22rCZ, Bautista Fragosı, dıe eologia

Francısco ntonı10 Zaccarıa, Gianvıncenzo Bolgen: un: schließlichWırceburgensıs, rend des Ersten Vatikanischen Konzıils und danach bıs 1ın diedie Theologen wäh
Gegenwart (Z..D Useros, Eclesiologia del Episcopado la hora del Concilio:
Salmanticensis |1962] 203—229; Hamer, Le P episcopal unı Pape, SO  —

autorite Aans l’Eglise RevScPhTh 45 [1961] 1—31; Gagnebet, L’origine de la
Jurisdiction collegiale du P episcopal Concile selon Bolgen:: Divinıtas
[1961] 431— 493 Zwıschendurch werden noch andere, weniger bedeutende Theo-

rotzdem wiıll die Aufzählung nıcht vollständig se1nN, un das äßtlogen erwähnt. Febroni:anısmus leicht mehrsıch verstehen, obschon das 18 Jhd (Aufklärung
lınıen der Entwicklung werden gut her-Stoft beigesteuert hätte. Dıe beiden Haupt

ausgearbeıitet, dıe des Papalismus und des Episkopalısmus. In der sachlichen Lösung
des aufgewortCNeEeN Problems hält sıch der ert. zurück, ne1gt ber Schlusse

AZU, da{fß eiıne unmittelbare Bevollmächtigung des Bischofskollegiums der Primatial-
bbruch fun Traucht. Vielleicht ließe sich das noch ent-gewalt des Papstes keinen

dıe VO)]  a dem Gesamtepiskopat ausgeübte Juris-schiedener behaupten, wWenn INa  [ die schwerlich durch Macht-diktion 1m magisterıum ordınarıum berücksichtigte, Beumer SJ}übertragung VO  - seıten des Papstes erklärt werden kann.

(198 S:} Parıs 1963, Desclee de Brou-uit Y glise les Laics. kl 8o
den VorbereitungskommissionenWEer. HA bFEr. Als Johannes

für das IL Vaticanum eine eigene Kommissıon für die Fragen des La1:entums und
des Laienapostolates bestellte, durfte inNall often, daß das Konzıil 1n raschem Zug
sıch dieses ganzch Fragenkreıises NNChmen werde. ber dıe Dınge gestalteten sıch

chts der VO  - der Kommuissıon geleisteten Vorarbeiten undschwieriger, als INa  n angesı
angesichts der 1in den etzten beiden Jahrzehnten geführten theologischen Diskussion
tte mögen. Schon dıe Tatsache, da{ß während der ersten Sitzungsperiode

keine katholischen Laıen ZUgeRCIl N, rde allgemeın als SY: tomatisch empfun-
Dıie einzıge Ausnahme bildete der Vertasser des vorliegen Buches, den der
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Papst nde persönlich ZUuU Konzil einlud. ultton hat selbst gelegentlich mıteiınem Humor die Verlegenheit geschildert, welche se1ın Erscheinen den Herren VomKonzilsprotokoll bereıitete, da damals für katholische Laıen noch keın Platz VOTr-
SC5C Wal: Man habe ıhn deshalb vorübergehend „ZUr Ehre eınes Häretikerserhoben“ un! iıhm den nıchtkatholischen Beobachtern eınen Platz zugewlesen.Auft der zweıten Sıtzungsperiode WAar ann reilich tast eın Dutzend katholischerLaıen als „Audıtores“ anwesend.. ber die Behandlung der einschlägigen Fragengıng auch Jetzt keineswegs zügıg .9 W1e erhofit wurde, weıl die anderenSchemata die N. Aufmerksamkeit des Konzıls beschlagnahmten. Es 1STt Iso nocheIt SCHNUS, 1mM Blick auf die weıteren Konzilssitzungen die Fragen nach der Rolleder Laıen 1n der Kirche durchzudenken und eıner möglichst breiten Leserschaftgaänglıich machen. ulıtton hat datür Kardınal Newman Z Weglführer SC-
NOMMECN, miıt dem iıhn offenkundig W1e eine Wahlverwandtschaft verbindet.Er bekennt mMIiIt allem Freimut: „Ces etudes newmanıennes avaıent enchanteJeunesse, donne SO  3 AaXe INa  - Vv1ıe Z Man wırd selten eıne überzeugendeSchilderung der Eıgenart un:! des Denkstils des yroßen Kardınals finden, W 1e s1el1er vorlegt. Seinen Ausgangspunkt nımmt dabei VO  - dem bekannten Artikel,den Newman 1mM Jahre 1859 1m „Rambler“ hatte erscheinen lassen un: in welchem

ber die Rolle des gläubigen Volkes 1in Glaubensfragen gehandelt hatte.. Die
römiıschen Stellen hatten damals auf diese Veröffentlichung, wohl auch auf Grunddenunziatorischer Intrıgen Aaus England, csehr abweisend reagıert. Die Folge WAal,daß Newman für lange Jahre sıch 1n eın bitteres Schweigen zurückzog. In eınem
ersten eıl untersucht ulıtton den Rambler-Artikel INSOWeIt, als sıch darın un:
ın seiner Vor- und Nachgeschichte das Schicksal Newmans oftenbart 12—131). Im
zweıten Teıl versucht mehr grundsätzlich, die VO  3 Newman angestoßene ragenach der Rolle des Laıen 1mM Blick auf unNnsere heutige Siıtuation weıterzudenken
—18 Dem ersten Teil 1St eiıne Übersetzung des Rambler-Artikels beigegeben,während dem Beschluß des anderen Teıls eine geschichtliche Besinnung auf das Ver-haltnis zwıschen Klerus un Kirchenvol in der frühen Christenheit beigegeben 1St.
Die besondere Weıise, W1€e ultton die Probleme angeht, wırd 1n den Überschriftender einzelnen Abschnitte deutlich: „La1e, Priester, Prophet“, „Philosophie des Prie-

un des Propheten“, As ekte eıner Laienspiritualität“, „Unterwegsrelı sen Gemeinschaften“ Treue A katholischen Überlieferung bei wacher
Au geschlossenheit für alles, W as Aaus der Welrt VO  $ heute und MOrgen auf uns
kommt, 1St das hervorstechendste Kennzeichen dieser Studie. Es 1St eben Geist VO:
Geiste Newmans. Darın lıegt der besondere Wert und Reız des Sanzcn Buches
Das spricht sıch 1m Schlufßsatz noch einmal miıt allem Nachdruck A4AUS: „La:entumund Papsttum stehen in organıschem Zusammenhang. Newman hatte 1eSs ın seiner
Studie ber die arıanısche Krise Zut begriffen. In der Oxford-Bewegung Wr
dafür eine Bestätigung zuteıl geworden. Dort liegt eıner der Gründe, die iıhn nach
Rom eführt haben“ Bacht Sı

Thurijan, Maxi, Frere de Taize, Sıchtbare Einheit. Q0 (184 5 Gütersloh 1965Mohn 14.80 Die Orıiginalausgabe dieses in mehrfachem Hınblick wert-
vollen un zußerst anregenden Büchleins erschıen 1961 dem für den Inhalt
deutlicheren Tıtel „L’unite visıble des chretiens la tradıtion“ (Les Presses de
Taize) Die deutsche Übersetzung besorgte miıt achlicher un: sprachlicher Eın-
fühlungsgabe Rıchard Bochinger. Dıie siıchtbare Einheit der Christen wırd zunächst
1n einer dreifachen Erscheinungsform aufgewiesen, als die heute noch ıcht sichtbare
Einheit, als die sıchtbare Einheit heute un als dıe anzustrebende sichthare Eın-
heit. Die gegenwartıge Christenheit 1n ıhrer Gesamtheit se1 Iso nıcht alleın durch

gemeiınsamen Namen Christ1,; sondern auch durch verschiedene andere Zeichen
der Einheit verbunden die Bibel als Grundlage un Ausgangspunkt allen kirch-
liphen Lebens, das gemeınsame Gebet des Vaterunsers un: des Glaubensbekennt-
155CS, die ökumenische Bewegung, die Anerkennung grundlegender Glaubenswahr-

eıten AuUsSs der Zeıt der Einheit der Kıiırche ın den ersten tünf Jahrhunderten). Eın
zweıter Abschnitt geht den Wegen nach, W1€e die letzte Einheit erreicht wer
kann, nd legt den Nachdruck aut die Tradıtion, die reı sıch ergänzendenGesichtspunkten betrachtet wiırd: als Leben des Evangeliums ın der Kırche, als der
Akt, durch den die Kırche das Evangelium weıtergıbt, und als die Gegebenheıit, dıe
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sıch A US dA1esem Leben und diesem Akt der Kırche ergıbt. Demnach 1sSt die Traditionsowohl GOxliertes Gut als auch doxologisches, ökumenisches un! miıssıonarısches Ver-
ständnıs der Schrift In einem drıtten Abschnitt wırd das Gebet für die Einheit 1n
den Mittelpunkt gestellt, das Gebet Christi un: Gebet der einen, heiligen, all-
gemeınen un: apostolischen Kırche Obschon VÖO)] katholischen Standort aus nıcht
jede Formulierung bejaht werden kann, wırd das Bestreben des ert. überall An-
erkennung ünden, Verständnis tür die jeweılıge Lage der christlichen Gemeinschaften

wecken un! Z.U) Gebet un!: ZUu Handeln tür dıe Einheit der Christenheit
auIiIzurulfien. Beumer S

Menges, Walter, und Greinacher, Norbert (Hrsg.), Die Zugehörig-
keit ZUr Kirche Bericht ber die sıebte Internationale Konterenz für Religions-
sOz10logı1e 1n Königstein/ Taunus VO!] Junı bıs Julı 1962 (Schriften für Pa-
storalsozio0logıe, 4) QU (188 S} Maınz 1964, Matthias Grünewald. 19.80
Um den Gegenstand des Buches recht verstehen, mu{fß INa  - den Untertitel be-
achten und ebenso dıe Tatsache, da{fß in einer pastoralsoziologischen Reihe her-
ausgekommen ISt. Das dogmatische Problem der kirchlichen Gliedschaft wırd Iso
AI nıcht behandelt, sondern allein der Komplex der Fragen, dıe sıch mıt der völlig
anderen Sıcht des Statistikers, Historikers, Psychologen, Sozialpsychologen,  Sa Soz1ial-
un Pastoraltheologen ergeben. Trotzdem würde C1n eintührender Beıtrag,
der die ekklesiologische Beurteilung wen1gstens summariısch zusammengefaßt hätte,
einıgen Nutzen gebracht haben. Wıe das Bu! 1U einmal vorliegt, Lireten mehr dıe
Randgebiete der Kıiırche 1in das Blickteld, die Zugehörigkeit der SOS. Tautfschein-
rısten un: der relig1ös Abständıgen, dazu die Methoden ıne Schätzung und
Einstufung der katholischen Bevölkerung 1n einem bestimmten Bezirk ermitteln
USW., Dıie einzelnen Referate lassen dıe Einschränkung iıhres Themas einigermaßen
schon durch iıhre Überschriften erkennen: Franco:s Isambert, Hiıstorische Perspek-
tıven der relig1ösen Zugehörigkeit (9—22); Walter Menges, Zugehörigkeit Z
Kirche un Identifikation MIi1t der Kırche (23—41); Herve Carrıer, Sozial sycho-
logie un! Zugehörigkeit ZUur Kirche (42—60); Spencer, Bemer I1  N

eıner statistischen Definition der Zugehörigkeit UDE Kirche (61—88); Andr.
Godin, Psychologische Aspekte der Zugehörigkeit ZUuUr Kırche (89—122); Emuile Pın,
Religiöse Zugehörigkeit und Strukturen 3—  9 Walter Goddijn, Religiöse
Partızıpatıon un Kontinuität der Kirche als soz1iales System —_  9 Fernand
Boulard, Relig1öse Zugehörigkeıit un!: Pastoral _-  > Conor Ward, Der CN-
wärtıge Stand der religionssoziologischen Forschung_ Dıie damıt gCc-
gebenen Unterlagen sınd für eıne Pastoralsoziologie recht brauchbar Aus dem
Autfsatz VO  > Spencer se1 die (allerdings sprachlich kaum geglückte) Abgrenzung
zwıschen den „schlafenden, margınalen, modalen un! nuklearen“ Kirchenmitgliedern
hervorgehoben (86) Dıie wissenschaftliche Verarbeitung des reichen Materıals hat
durchweg EeTrst nsätze aufzuweisen; meısten bemüht sıch darum der Beıitrag
VO  3 Menges (23—41). Da die überwiegende Zahl der Artikel AaUuS dem nıcht-
deutschen Sprachgebiet STAMMT, waren gelgentlich Angaben (Statistiken, Lıteratur
u.a.m.) als Zusätze wıllkommen SCWESCH, dıe den Erwartungen des Leserkreises

Beumer S3besser entsprechen könnten.

ef (Hrsg.), Hinduismus un Christentum. Eıne Einführung.
S 8 (XVI 249 > Wıen 1962, Herder. Ora Was diıeses Buch seın
will, Sagt uns$s Gerhard Oberhammer 1n einem Geleitwort. Das Buch richtet sich
nıcht die Fachindologen, sondern iISst tür die christlichen Miıssıonare geschrieben,

ihnen einen Zugang ZuUuUrr relig1ösen Geisteswelt Indiens eröftnen und S1e die
Hındus in ihrer Eıgenart verstehen lehren. Diesen Dıenst kann auch al jenen
leisten, die Aaus der westlichen Hemisphäre kommend den Menschen Indiens
leben. Der Darstellung, die die Geschichte des Hinduismus einbegreift, sınd Be-
urteilungen un Stellungnahmen beigegeben, die ıne nNntwort autf dıe Fragen

geben suchen, dıe sıch jedem Leser, der sıch der Wahrheit und dem aufrichtigen
Streben nach ıhr verpflichtet weiß, aufdrängen. Mıt dem bloßen Kennenlernen 1St

Ja nıcht N., Trotz aller Bereitschaft ZuUur Toleranz mu{fß CS einer gelst1
Auseinandersetzung kommen. Die ert. des Buches, darunter auch einıge In CT,
ben einen verschieden großen Anteıl daran. ose Neuner, Protessor der Theologie

1ın Poona un Konzilstheologe, zeichnet als Herausgeber. Der ext wurde Aaus dem
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Englischen übertragen. Das macht sıch manchmal unliebsam bemerkbar. So mu{fß CS

7! VO  - den Charismen der Urkirche die ede ist, „Geschenke“
natürlich „Gaben“ und 248 „verwahrlosen“ „vernachlässigen“ heißen „ Wıe
dıe Berge des ukaram“ (18) ur ein Diktatfehler für „Die Werke des u
karam“ se1ın. ber auch anderen Stellen bleibt der gENAUEC ınn dunkel (35 UNteN;
43, es?). Es 1St unmöglıch, den Reichtum der Informationen, die das Buch
bietet, iın einer Besprechung darzulegen. Es Sibt auch dem, der die gängıgen Werke
ber die Hindureligion kennt, noch vieles. Wiıchtigere Ausdrücke un! Namen Wer-
den erklärt. Zuweilen ber werden z ö Gottesnamen aneinandergereiht,
miıt denen der westliche Leser nıchts anzufangen weılß, WenNnn nıcht auch ihre Be-
deutung angegeben wird. Sorgtältig hüten sıch die Verf., den Hınduismus miıt
seiınen Veriırrungen identifizieren. Sıe siınd sıch WAar bewußt, da{fß sich viele Ge-
danken un: Glaubensauffassungen nıcht MIt der christlichen Religion un Philo-
sophie 1n Einklang bringen lassen. Dennoch weısen S1e darauft hin, daß sich sowohl
ın der Philosophie un relig1iösen Lıiteratur der Hindus w 1e auch ıIn der Frömmig-keıt der Massen eine tiefe un: erhabene Gottesidee immer wıeder als Korrektiv

den Rationalismus un: den mythologischen Anthropomorphismus durchsetzt
(vgl 17 Besondere Beachtung un! Würdigung ertährt der ndische Polytheismus.
Dıe indische Ethik unterscheidet sıch nıcht viel VO  - den Geboten des siıttlıchen
Naturgesetzes un kommt iın der Git: die höchsten Ideale des Christen-
LUmMs heran: S1e bleibt jedo 1mM Wiıderspruch der Metaphysik, die iıhr Fundament
seın soll, da diese das moralische Selbst einem iıllusorischen Subjekt macht. Miırt
großer Besonnenheit werden schwierige Fragen W1€e die nach der Bedeutung und
Verwendbarkeit des Yoga für eın christliches Leben Cr WOSCIL. Selbst die Verehrung
der Idole WIr! sehr ıfterenziert beurteilt. Das Handbuch 1St umtfassend. Alle gyroßen
literarıschen Erscheinungen, die yroßen Hindutheologien, die bedeutenden religı1ösen
Bewegungen un Persönlichkeiten haben darın iıhren gebührenden Platz erhalten.
Das letzte Kapıtel ber die geistige Lage 1mM heutigen Indien VO Hrsg. gyeschrieben,
ISt wegweısend für die Arbeit der Kirche wıe der Mıssıonare und für den Geist, ın

s1e werden mudfß, soll das Leben Indiens in der Kırche Christi eine Heım-
finden Dem künftigen Missıonar kann das Werk nıcht eindringlıch

7A0 Studium mpfohlen werden. Leider enthält das Bu!: keıine Regıster, keine
Anleitung ZU Lesen der Umschrift der Sanskrıtwörter un keine Liste einer AaUu$S-

yewählten Literatur. Diıesen Mängeln un denen der Übersetzung könnte beı eıiner
Neuauflage el abgeholfen werden. Brugger SJ

Ermel, s Les SOUTCCS de la fO1, Concile de Trente (Ecumenisme ‚.DO-
raın (Questions actuelles, Theologie-Pastorale-Catechese). QU (187 5 Oournal 19653,
Desclee. die Viıerte Sıtzung des Trienter Konzıls un! iıhre Stellungnahme

dem Verhältnis VO:  e} Schrift und Tradition 1St 1n den etzten ahren, sowohl SCc-
sondert für sıch als auch zusammenhän end IN1t Darlegungen größeren Umfangs,
sehr viel veröftentlicht worden. ber ert des vorliegenden Buches glaubt,
alles das entbehren können und wıeder Sallz VO' anfangen mussen.
Er Stutzt sıch allein autf die VO]  - der „Goerres-Gesellschaft de Vıiıenne“ @ heraus-
gegebenen Konzilsakten mMIt den Ta ebüchern, Brieten un Traktaten, AZu
1n eLIw2 auf die Theologen der ama igen Zeıt (Fısher, de Castro, Le Jay, Pighius,
Driedo, Latomus uSW.). eın Hauptanliegen 1St dabei, neben Schrift un Tradıtion
die kırchliche Autorität als „drıttes Fundament“ des Glaubens herauszustellen, und
War S! dafß eın Text des iıcht erlassenen Dekretes angeführt wırd ( bıs
146); gerade damıt soll den Wünschen und Bestrebungen des ökumenischen Ge-
dankens ent
sehen

egengekommen se1n. Leider sınd dem ert. wenıge kleinere Ver-
ufen, die notwendig Zweitel AIl seliner historischen Zuverlässigkeit

hervorrufen: WAar Claude Le Ta iıcht Prokurator des Kardıinalerzbischots VO:
Maınz (30), sondern des Kardinals un Bischots VO'  3 Augsburg, un Altonso
de Castro nıcht Prokurator des „cardinalarcheveque de J en“ (L sondern des
Kardınals un Bischofs VO:  3 Jaen; der Ausdruck „tradıtio pPCIr manus“ geht ]
kaum auf Augustinus zurück, jedenfalls findet sıch nıcht der AUS$S De
Evangelistarum angeführten Stelle I: 34, 1054; bei 55)) Auch andere Un-
richtigkeiten, sachlicher Art, sınd eobachten; hne nihere Begründung WIr
behauptet, „Je ‚discıplina‘ (ım Dekret der 1erten Sıtzung) n’est pas DA  1C1
interpreter dans le secns de riıtuelles aCcessoLres, ma1s de prescriptions
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morales essentielles“ (80), während doch der Text cselbst das vorausgehende „ver1-discıplinam“ durch „Cum ad fidem, TU  3 ad mores“ wieder aufnimmt, aller-
dings Unterordnung den Hauptbegriff „evangelium“; dafß das „partımpartım“ des Entwurfs gerade n des Eınspruchs des Servıtengenerals tallen-
gelassen worden se1 (81 o 1St 1Ur eıne Hypothese, die durch keinen Beleg Aaus
den Akten bewiesen werden kann. Im allgemeinen sollte besser unterschieden seın
zwıschen dem Sınn der Definition in sich un: den Meınungen der Konzilsväter, die
ıcht mıtdefiniert worden siınd (vgl Aazu neuestens A.- Dubarle OQuelques SUur Ecriture et Tradıtion, RevScPhTh 48 11964] 274—286). Was
das eigentliche Anliegen des erft. betrifft, i  ware 1im besonderen Sapchn: Gewi(ßhätte das Konzıil die Lehrautorität der Kirche 1n einem eigenen Dekret hervorheben
können, ber bedeutet wohl eın Werk der Vorsehung, dafß dies damals noch nıcht
gveschehen ISt, weıl allzu leicht eın „drittes Fundament des Glaubens“ die Möglıch-eıit eıner dritten Glaubensquelle nahegelegt hätte, und 1äßr siıch schwer ein-
sehen, W1@e dadurch eine interkonftessionelle Verständigung gefördert worden ware.
Freilich wırd be1ı den zeıtgenössischen Theologen, angefangen mMIt Heıinrich 1E
von England den leider übergeht), des öfteren dıe Autorität der Kirche W 1E
eiıne Glaubensquelle direkt neben die Schrift DESETZT; ındes sınd das die höchst
unvollkommenen nNnsäitze einer theologischen Prinzıpienlehre, die Jücklicher-weıise spater überwunden wurden. Es 1St schade, dafß die aufrichtigen Be-
mühungen des ert kein erfreulicheres Resultat erzielten; der grundlegende Fehler
liegt in der Mißachtung der Lıiteratur. Beumer Se Jl
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Eıne Auswahl nach Themen geordnet, —

sammengestellt hrsg. von Alfons Heilmann wıssenschaftlicher Miıtarbeit VO:  -
Heinric) Kraftl 80 Bd 664 S 9 592 S 7372 München 1963;1963 ; 1964, Kösel Je Band 29.50 D  9 Subskr Der enthält
'Texte ber Gott, Schöpfung, den Menschen und die Sünde; der handelt VO:  3

Gnade, Von Christus un VO der Heiligung; der Bd bringt Lesungen ber
das christliche Leben, ber das Verhältnis Zu Nächsten und die christlichen Stinde
die einzelnen Beruftfe: den Staat;: Ehe un!: Familie; das ehelose Leben) Die
Lehre der Kırchenväter kann aut 7zweitache Weıse erschlossen werden: entwederdadurch, da{fß A4US ihren Werken die einzelnen Themen erarbeıtet werden, wobei
auf ihre geschichtliche Entwicklung geachtet und die wahre Lehre herauskristallisiert
wird; der ın der anderen Weıise, nämlich da für vorgegebene Themen einze
Texte zusammengestellt werden. In der theologischen wissenschaftlichen Fachlitera-
tur wırd auf dıe Weıse geachtet; die Zz7weıte hat ihre Bedeutung bei der Dar-
bietung der Väterlehre für weıtere Kreıise. Freilich schliefßt diese die Getahr ein,das Verständnis der Welt un des Denkens der Väter verfehlen, weıl Ja dıe
einzelnen Texte Aaus ıhrem Zusammenhang gerissen un: isoliert für sıch betrachtet
werden. Dabei können aAulerdem wichtige Lehren der Väter einfachhin übersehen
werden, da S1Ce 1ın den vorgegebenen Themen nıcht umtfa{lßt sınd. Die vorliegendeAuswahl 1St nach Themen geordnet und tür einen weıteren Kreıs bestimmt. Dies
wırd auch daraus ersichtlıch, da{fß die „praktischen“ Themen cschr austührlich eNt-

tet werden: 1m Kapiıtel ber die Sünde; 1mM Kapıtel ber die Heiligung (2267—563); 1m ShaNzZCN Dıie Texte sınd ZU) größten 'Teıl den 1mM Kösel-Verlagerschienenen Reihen „Bibliothek der Kirchenväter“ CENINOMMECN, ber sprachlichleicht überarbeitet. Die Aufmachung isSt freundlich: die einzelnen Lesungen siınd MIt
Überschriften versehen: in jedem Band et sıch eıne austührliche Inhaltsüber-
61 Zu wünschen An  ware, da{ß einzelne Themen mehr berücksichtigt waren. So
ISt die Lehre VO:  } der Dreifaltigkeit ın Nur (von ber Lesungen dargelegt.Be1 den Texten ber die Gnade 1st zuwen1g aut die „Vergöttlichungslehre“ der
griechischen Väter und auf die Spannung VO:  »3 Gnade—Freiheit, w 1e s$1e sıch VOor allem
el Augustinus findet, geachtet. Im Bd fehlen 1M Kapıtel über die Stände Texte,1e das Mönchsideal der Väterzeıt des Pachomios, Basıleios un Benedikt) auf-

S!  einen lassen. Aufßfßferdem vermıßt INa  ; ın der Auswahl der Texte ein1ıges,
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bei der Auferstehung Christı eınen Abschnitt AUS der Passah-Homilie Melıtons Von
Sardeis. Überschriften w1e »  1€ Alleinwirksamkeıt Gottes“ (el: 196) der „Die
Alleinwirksamkeit der Gnade“ Bd 36) sind nıcht treftend. Die vorliegende
Auswahl bietet viele schöne Lesungen. S1ie kannn tür die Darbietung der Glaubens-
lehre eine zrofße Hıltfe seıin un: VOTLr allem allen, die ihr yreifen, wertvolle An-

tür das persönliche Beten geben. Bd und Registerband sind noch
Erscheinen. Lachenschmid

Festugiere, Un O Les Moines A’Orient: IIL, Les Moines de Pale-
stine. Sı E (163 5.) Parıs 1963, Editions du ert. Er. Das vorliegende
He bringt den letzten Teıl der Mönchsviten des Kyrıll VO  3 Skythopolis, mıiıt deren
Übersetzung die Reihe der „Mönche des Ostens“ begonnen hat vgl Schol 37
11762] 126—128). Wır haben 1n en früheren Besprechungen schon betont, elch

Dienst Verf. MIt seinem Unternehmen der Erforschung des frühchrist-
en Mönchtums erweist. Kyrıiull 1St nıcht LUr ine der wichtigsten Quellen tür
11SCIC Kenntnıis VO: palästinensischen Mönchtum un!: V  - den orıgenistischen Wırren,
die Begınn des Jh die dortige Kırche erschütterten. Sondern 1St auch durch
den Sti1l seiner Hagiographie eine rühmliche Ausnahme gegenüber all dem Miıttel-
mäaiıgzen un oft Wertlosen, W 45 uns AUS jenen Jahrhunderten überkommen 1St.
Es WAar nıcht ungeschickt, daß dem vorliegenden Heft die Übersetzung der se1iner-
eıt VO]  e Usener edierten Theodosius-Viıita des Theodor VO:  - Petra beigegeben
hat. Er hat dadurch gewissermaßen den Hintergrund geschaften, VO':  $ dem sıch die
köstlichen Erzählungen des Kyrıill leuchtender abheben. Natürlich entbehren
auch die Biographien, ın denen u1ls VO  - Johannes Hesychastes, Kyriakos, heo-
dOos10s, Theogni0s un! Abraamios berichtet, nıcht der legendären Züge. ber auch
dort, VvVon Wundertaten die ede ISt, bleibt alles dem, W as INa
auf diesem Gebiet gewöhnt ISt recht maßvoll. Vor allem 1St vermerken, da{fß
das dämonologische Element War nıcht e  ß ber doch autfallend zurücktritt. 1Da-
für 1St mehr Gewicht gelegt autf die innere Haltung dieser Männer, desglei-
chen auf ıhre Rechtgläubigkeit un auf dıe VWeıse, W 1e s1e ZUuUr Überwindung der
Glaubensstreitigkeiten beigetragen haben Oftensichtlich steht hinter der Schrift-
stellereı Kyrılls (au die Absicht, tür die Sache der Orthodoxie durch Hınweis auf
das Zeugnis solch hei iıger Männer Propaganda machen. Eın derartıger „EinsSatz:
der Mönche un: Chariısmatiker 1mM Glaubenskampf Wr 1 Osten nıchts Neues;

Bacht, Die Rolle des orientalischen Mönchtums iın den kirchenpolitischen Auseın-
andersetzungen Chalkedon, 1n ? Das Konzıl VO:  =) Chalkedon, LL (Würzburg
312 Na: der Verlagsankündigung wird den bisher erschienenen dreı Ban
des Gesamtwerkes noch eın vierter un: etzter nachtolgen, der in wel Heften Texte

Bacht S:.J.Aaus dem agyptischen Mönchtum umtassen wird..

H unt; Rıchard, Klibansky, Raymond, Labowsky, 1 OGBe S
Mediaeval an Renaıjissance Studıies, Volume SI R (286 D S London
1958 1961, The Warburg Institute. Die beiden Bände, die nfolge der Krank-
heit des vorgesehenen, inzwıschen verstorbenen Reterenten noch nıcht gewürdigt
werden konnten, sollen hier wen1gstens eine kurze Anzeıge inden Der Bd eNtTt-
hält olgende Beıträge: Ra MATNı, Essence an Exıistence 1n Avıcenna (1—16);

Loewe, Alexander Neckam’s knowledge of Hebrew, wiıth appendix by
Hunt (17—34); Wilmart, Le florilege m1ixte de Thomas Bekynton, A Recueil de
teXties (35—90); Smalley, John Baconthorpe’s Postill St Matthew (91—145);

de Ivanka, Deux catalogues de bıbliotheque de 1a Hongrie medievale et qu'ils
NOUS enseıgnent 6—  > Lacro1xX, Les adversaıres vVises Par saınt Augustin
dans La Cıt de Dıiıeu (163—175 Southern, The nglısh Orıgıns of the „Mı:
racles of the Vırgin“ 176—216); Shiel,; Boethius’ Commentarıes Aristotle
(217—244); Zoubov, Leoön Battısta Alberti les Aauteurs du Yy‘ age (245
bıs 266 Hunt, The ATOSUT preface the Liber derivationum of Osbern of
Gloucester 7—2 In dem 1St die gebotene Auswahl nıcht geringer:

Klibansky, Peter Abailard and Bernard of Clairvaux (1—27); Hunt,
collections of monk of Bardney (28—42); Zoubov, Jean Buridan les CON-

du poıint quatorzieme siecle (43—95); Zoubov, Niıcole Oresme et la
mus1que (96—107); Labowsky, Manuscripts from Bessarıo’s 1brary found ın
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Miılan Z  9 Labowsky, Aristotelles De Plantis an Bessarıon 322154Labowsky, Wıilliam of Moerbeke’s manuscript ot Alexander of Aphrodisıas (155bis 162); KReeves, The Ot Joachim and cthe Society ot Jesus s  9

Rosst, The legacy otf Ramon Lull 1n sixteenth-century hought —  9D’Andrea, Studies Machiavelli and his reputatıon 1n the sixteenth CENTUrYy
4—  > Beau]ouan, La SsclencCe anglaise ans les bıblioth  eques de Salaman-
JUC quiınzıieme sıecle —_ Man erkennt sofort die recht spezielle Eıgen-
ATrTt der einzelnen Untersuchungen, ebenso die mannigfachen Beziehungen ZUM: 0
lastischen Philosophie und Theologie. Mıtunter sind auch unedierte Texte den Auftf-
satzen beigefügt; 7 A der des Toannes Buridamaus, „Quest1io0 de p_uncto“, in der
Abhandlung VO  ; Zoubov „Jean Buridan les du n qUatOr-
zieme siecle“. Eın Thema, das, 1mM Gegensatz den meılisten anderen, allzemeineres
Interesse verdient, bespricht Kliıbansky („Peter Abailard and Bernard ot Clair-
Vaux”) hier wırd miıt vollem echt eine objektive Würdigung des ekannten Stre1i-
tes angebahnt. Als Kuriosität sSe1 der Bericht VO  ; Reeves („The Abbot Joachim
and the Society of esus“) erwähnt, 1ın dem VO  - den Versuchen die ede ist; AaUus den
Weissagungen des Abtes VO  ®} Fıore ber den spateren Jesuitenorden heraus-
7ulesen. Beumer

a Bibbia ell’alto medioevo (Settimane di studio del CENTro ;taliano
sull‘alto medi0evo, 10) Q° (770 S Spoleto 1963, Presso 1a sede del CeNnNtro.
8 500.— Die Berichte der etzten Tagung, die der „italıenische Studienkreis
ber das hohe Mittelalter“ VO April bis Z.U) Maı abgehalten hat, liegen 1U  '
ın einem stattlıchen Bande VOFT. 1€ Bibel 1m hohen Miıttelalter“ Aautete das Thema,
un die Referenten zählten den bekanntesten Wissenschaftlern Europas er-
dings wırd bei dem Leser der Berichte schon eine ZEW1SSE Vertrautheit mi1ıt den
grundlegenden Fragen vorausgesetzt, un: das können auch Einführungswort
VO  — E710 Franceschini Aa Bıbbıa nell’alto medioevo“ (13—37) un das Schlußwort
VO  3 UStAVO Vinay „Epilogo“ _- nıcht Sanz Der el der ete-
ratfe steht dem St1 WOTL Cultura“ (etwa: Geisteswissenschaft) und enthält:
1A4COMO Devoto, La Bibbia le ftorze dı conservazıone lınguistica nel]l’alto med1i-
ECeVO (55—66); Raoul Manzgsellıi, Gregori10 Magno la Bibbia (67—102); fean Le-
clercq B., L’Ecriture saınte ans l’hagıo raphie monastıque du haut V age
—_  > aul Lehmann, Der Einflufß Bibel auf frühmittelalterliche (Se=
schichtsschreiber —  9 Jean Danielou Fö La typologie bıblique traditionelle
ans la liturgie du OY' dge 1—  9 Carlo Gu1do Mor, La Bıbbia il dirıtto
CanONnN1CO —  9 Walter Ullmann, The Biıble and principles ot OVverNnmte€NtTt 1n
the mıddle aACcCS Z  9 Percy Ernst Schramm, Das Ite und das Neue Testa-
InNnentT 1in der Staatslehre un Staatssymbolik des Mittelalters » Lu1s
Vasquez de Parga, La Biblia el Reıino asturleones —. Man sieht die reiche
Auswahl, ber auch die recht spezielle Natur der Beıträge. Von allgemeinerem In-
teresse dürften die Vorträge VO:  $ Danielou und Lehmann se1n. Ersterer zeıigt, W 1e
die Liturgie das Beste der biblischen Typologie, die Entsprechungen 7zwischen den
verschiedenen Stadiıen der Heilsgeschichte, . ın konzentrierter Form ewahrt hat: der
letztere weist den sprachlichen Einflu{f der Hl Schrift auf die mittelalterliche Litera-
CUur, besonders die Geschichtsschreibung, nach ( bei Gregor VO Lours und dam
Von Bremen), hne die Ausnahmen verschweıigen (z eda Venerabilis miıt
seiner Hıstor1ia ecclesiastica gent1is An lorum) Der Teil bietet die Reterate
ber die mittelalterliche Kunst un Beeinflussung durch die Bibel Wır be-
schränken uns auf die Angabe der Titel Michele Cagıano de Azevedo, patrımo-
Nnı0 fngurativo delle Bibbia all’inızıo dell’alto medioevo en  9 Andre Grabar,
Les suJets bibliques Servıice de l’iconographie chretienne ——  9 Kurt Holter,
Das Alte un das Neue Testament 1n der Buchmalerei nördlich der Alpen (413 bis
472) Im Teil kommt endlich die Philologie ihrem Recht mıiıt tolgenden
Beiträgen: Pıerre Salmon (D Le biblıque des lectionnaires merovınglens
—51  9 Bonifatius Fischer B., Bibelausgaben des trühen Mittelalters KST'9 bis
600); Jean Gribomont .3 Conscıience philologique chez les scribes du haut
n äge s  > Beryl Smalley, L’exegese ıblique ans la lıterature latıne
—6  9 Carlo Alberto Mastrellı, La tecnıca delle traduzioni della Bibbia
nell’alto medioevo 7—  > Pierpaolo Bertint, Prımı risultanze altomedievali
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metodologıa di un  ® archeologico esegu1to Aattorno aglı edifici residul dell’abba-
ZzZ12 dı Pomposa 7—7 Obschon hıer mehrere wertvolle Ergebnisse (Z die
VO  - Fischer un!: Gribomont) anzutühren waren, seılen 1LLUr einıge VO  } CNCNH, die
malley bringt, hervorgehoben: Der Literalsınn der Schrift, VO: den Exegeten der
damaligen eıt Arg vernachlässigt, findet seine Entschädigung beı den Hıstorikern
un Hagıographen, die oft dieselben Personen sınd; besondere Aufmerksamkeit
erhalten der Psalter, die Evangelien un die Apostelbriefe, VO Alten Testament die
Königsbücher, während das Hohelied un: die Apokalypse Eerst 1M un 13 Jh.bevorzugt werden. ‚.‚Beumer Sal

Repertorium biblicum medii aev1, Tomus VI
Commentaria AaNONYMAa RO 530 S: Madrıd 1958 ConseJo Sup de Invest.
Cientif., Instituto Francısco Suarez: E Pes Tomus VIL Commentarıa A4110-

Nnyma PDZ STr. 8° (509 d eb 1961.; A Za DPes Die vorhergehenden Bände
dieses großangelegten Biblischen Repertoriums wurden ın dieser Zeitschrift VO!]  ) dem
verstorbenen Weıiısweıiler gewürdigt vgl Schol *9521 471 f, 29
[1954] 470 f.; [1957] 470) Sıe behandeln, VO]  3 dem einleitenden Band ab-
gyesehen, nach den Namen der Vertasser alphabetisch geordnet 7545 lateinische Kom-
entare des Mittelalters den Büchern des Alten un: Neuen Testaments. In dem
vorliegenden un Band werden den Nummern SA 10200 un:
bis Iso 3380 ANONYME Kommentare der Bruchstücke VO  a} solchen
Kommentaren aufgeführt, un: ‚.WarTr alphabetisch geordnet nach ıhrem Auf-
bewahrungsort (A—O P—2Z). Dabe:i werden jeweıls die Bibliıotheksnummer, das
Jahrhundert der Entstehung, der Umftang und Umständen auch die verschie-

CIMNCN Textzeugen des Kommentars der LWa schon vorhandene Editionen Ver-
zeichnet. Gegebenentalls wiırd auf Paralleltexte 1n anderen KOommentaren miıt
kannten der unbekannten Vertassern verwiesen, die dem Vertasser als
Quelle gedient haben mögen, Z nıcht selten auf die Glossa ordinarıa VO  -
Walafried Strabo (+ 549) Ist der ANODNYMNCEC Verftfasser inzwischen durch Sonder-
untersuchungen schon identifiziert, wırd auch das der betreffenden Stelle regel-
ma 1g verzeichnet, Nr 3—9 Stephanus Langton; Nr 8569 Angıl-modus de So1sson EL  ’ Nr. 8570 Rabanus (© 820); Nr NICIUS

daß auch dieser Band eın wertvolles Instrument für die Geschichte der Scholastık
Manılius S5everınus Boethius USW. Diese Hınvweise mögen genugen, zeıgen,
und 1mM besondern für die Geschichte der Exegese 1M Miıttelalter isSt un da{fß sıch die
mühevolle Arbeit des Vertassers gelohnt hat. Unter s96/ Anon. Pater nOSter
mufßs 065 eım erweIıls cf. Ur. 9638 ohl heißen ct. 9909 un 9991 Vor-
laufig vermı(ßt INa  3 noch die verschiedenen Indices, dıe ine Auswertung des MNO
mentalen Werkes erleichtern, nı N, SE ermöglıchen. Nach eıner Mıt-
teilung des Verft. wiırd zunächst noch eın als plementum ——
scheinen. werden dann die Indices ent alten. Das Manuskrıipt der
Indices Inıtıorum un! Codicum 1St bereits erstellt. Möge CS dem ert. vergöonnt
se1ın, auch die übrigen noch ausstehenden Indices bald Jücklıch ZU Abschlufß
bringen. Brinkmann enl

Jo S Dıie Lehre VO Dreieinigen Gott 1in der Schule des
Petrus Lombardus (Münchener Theologische Studien, K 22) Sr O (ZIV 730 SMünchen 1961, Hueber. Dıie vorliegende Arbeit, ursprünglıch theo-
logische Dissertation der Universität München, 11l die Auffassung VO  3 Gott dem
Einen und dem Dreifaltigen, W1€e S1Ee sıch 1M ersten Bu!: der Sentenzen des Petrus
Lombardus un: beı seinen Schülern vorfindet, ZUr Darstellung bringen. Von den
gedruckten Quellenschrifte wurden sämtliche benutzt, VO den ungedruckten NUur
CiHe Auswahl (Magıster Martıinus, Petrus VO  e Capua, Präposıtin, dıe
Pseudo-Poitiers-Glosse und Magıster Udo) Letzteres MaX INa  - tadeln, ber das
Ganze erleidet dadurch wohl keine wesentliche Einbuße her würde eine Weıter-
führung bis aut Philipp den Kanzler un!: Wılhelm VO:  } uxerre dazu verholfen
haben, das Bild noch mehr 1n sıch aAbzurunden. Die CeCwWONNECENCN Ergebnisse sind
nıcht eigentlich überraschende Neuheiten, indes doch solide erarbeitet und anschau-

vorgetragen. Die Beschränkung auf die Hauptlinien wırd NUur der Kenner der
frühscholastischen Trinıtätstheologie bedauern, weıl die komplizierten Dıfterenzen
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der E{ ZUI Ausdru: kommen. Als das grundlegende Problem ın der

erscheint dıe Frage, wıe die Einheit des göttlıchen Wesens mıt
cer Personen vereinbaren se1. „Gott heißt dabei also die geme1n-

SA Natur, und nıcht, WwIe der Sıcht der yriechıischen Vater, die göttlıche
Person. entspricht, Sanz aut augustinischer Grundlage, eiıne statısche Anschau-

vVon cer Irmmit, womıiıt der Begrift der „Perichorese“ auställt und überhaupt
der 1 ıchtlıche Betrachtungspunkt innerer Geltung verliert. Weiterhin
iTeien cıe ervorgange der Personen gegenüber den Relationen merklıch urüc.
Nur ei1nem entscheidenden Lehrstück nımmt nach dem ert. der Einflufß Augustıns
1b Seine psychologische Trınitätsspekulation beansprucht schon bei Petrus Lombar-
dus keinen breıten Raum mehr und verschwindet bei dessen Schülern völlıg. Dagegen
wächst die Bewertung der Proprietätenspekulation, die der besprochene Theologen-
kreis der KOontroverse MmMi1t Gilbertus Porreta austragt, W as annn ber von daher
auch Anregungen autnehmen fr un! schließlich den begrifflichen Unterschei-
dungen zwıschen Wesen, Person un: Relation tührt. Dıie Erforschung der einzelnen
Proprietäten 1St 1n der genannten Zeıt wohl Z erstenmal durch Alanus VO! ılle
1n Angriff E worden. Die augustinische Richtung scheint auch In dem
Begriftf der Ungezeugtheit des Vaters unterbrochen worden se1ın, da sı1e VO]  — der
Pseudo-Poitiers-Glosse 1N eınem posıtıven Sınne verstanden wird Petrus Lom-
bardus selbst spricht noch ber den Zusammenhang der ewıgen un!: der zeitlichen
Sendung des Sohnes un: des Hl Geıistes, besonders 1n Verbindung mi1t der für ıh
charakteristischen Lehre VO  - der Gottesliebe: bei den spateren Theologen nımmt
indes die Tendenz E die Sendungen reıin appropriatıv beurtei1

J. Deumer
Baron, Roger, Etudes SUrI Hugues de Saınt- Victor, Etude biographique,

crit1que, chronologique, stylistique. Etude doctrinale: Le Commentaıre de la „Hie-
rarchie eleste“. Textes inedits. Index critique de l’oeuvre de de Saınt- Victor.
8° (274 S Bruges-Parıs 19653; Desclee De Brouwer. Zi0== bFr. Der durch seine
Forschungen Hugo VO]  a St Viktor bekannte ert. (Protfessor der kath. Uni-
versıtät VO'  — Angers) vereinıgt ın diesem Werk mehrere Arbeıten, die seın VO  3 ıhm
bevorzu tes Thema wirksam, ZU Teil entscheidend Öördern. Im Kapiıtel
untersu die Frage nach der Heımat Hugos und halt für wahrscheinlicher,
daß S1e ın Flandern und nıcht 1n Sachsen finden se1 (9—30 Das Kapıtel
wendet sıch 1n kritischer Sıcht dem Werke des großen Theologen und deckt die

AaSst unüberwindlichen Schwierigkeiten auf, die vieltach eıiner eindeutigen Unter-
scheidung 7zwischen echten, zweitelhaften und unechten Schriften gegenüberstehen
(31—67). Dıie Ausführungen des Kapitels greifen einen Ühnlichen Gegenstand
auf, der noch wenı gveklärt se1in scheint: das Werk Hu dem Gesıichts-1 literarische Stil despunkt der Chron ogıe (69—89). Im Ka itel kommt
Vıktoriners ZuUur Darstellung, wobei das nı überraschende Schlußwort lautet:
ADa conclusion la plus solide de etude SUTr la diversite er 1a richesse du
zenie de Hugues de Saınt-Victor, NO seulement dans l’application de pensee
difterents objets, ma1s ans l’expression meme de pensee sSCcs5 difte&rents
domaines“ Im Anschluß hieran wırd dann als Musterbeispiel der Stil der
(echten?) Schrift „De contemplatione et eJus eciebus“ besprochen (121—132). Das
Kapitel ISt längsten un!: wohl auch sachl ı das wichtigste, da der Inhalt des Kom-
CeENTLArS Hugos ZUr „Himmlischen Hierar:  ie“ einer eingehenden Deutung und
Würdigung unterzogen wiırd 33—  ’ in bewundernswerter Einzelanalyse siınd
die Texte des Ps.-Dionysıus, des Scotus Eriugena un: des Vıiktoriners nach ıhren
Sonderwerten konfrontiert (a Hierarchie Celeste SCS Commentaıres erıgenıenN

hugonien: tres symphonies SUr le meme theme, MAa1Ss de styles tres difterents
WEC combien de varıatıons: trO1Ss symphonies inachevees“ 12081 beachtenswert
erscheint u1ls auch u. die Feststellung, dafß Hugo wesentlich Augustinus VeOI-

pflichtet leibt, des durch Dionysıus un: SCOtus vermittelten Zusammenhanges
mıiıt der „ Weltanschauung“ der Ostkirche („Devant SO':  . dionysıen, le ‚secondAugustin‘ deux tO1s augustinien: pPai le sens de la 1ser12 inherente la COMN-
dition creege la condıition pecheresse Pa SO)]  3 SCIH5 de l’histoire quı conduit la
COommunaute des rachetes Vr la consommatıon, au-delä du temps” [217]) Das

Kapıtel bringt ıne Editon des islang ungedruckten Werkes Scala el Magıstrı
Hugonis (219—244; nach dem Manuskript 978, Bruzxelles, Bibl Roy. fo 9”—49”),
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dessen Authentizität indes nıcht ber jeden Zweıtel erhaben 1St. Im Anhangfinden sıch noch weıtere Schriften ediert: De Septem Aa  VItUS (Ms Vat. resS. lat 167,un!: De virtutibus da  VIt1LS (Ms Bruxelles, Bibl RKoy. 1472, tol 109—111)
CS LELE könnte allentalls echt se1in, weniıger dıe zweıte. Unschätzbare 1enste wırd
der weıteren Forschungsarbeit der „‚Index des CUVIES de Hugues de Saıiınt-Victor“
eisten z  5 der durch unterschiedlichen ruck und durch andere Zusätze
den rad der Siıcherheit für jedes einzelne Werk iıchtbar macht. Eıne möglıchst
Zute Auswertung der Ergebnisse wırd der richtige ank se1IN, den die wiıissenschaft-
ıche Welr dem ert. für seine Arbeit chuldig ISt. Beumer SCa

Hoste, Anselm, D Bibliotheca Aelredina. SUrVCY of the INAanNnu-
scr1pts, old catalogues, editions and studies concerning Aelred of Rıevaulx (In-
SErument. Patrıistica, Z 24 80 (206 5 Steenbrugıs Hagae Omlıt1s 1962, In Ab-
batıa Petrı Martınus Nıjhoff. urch eıne Reihe VO  e Veröffentlichungen der
letzten Jahre ISt die Bedeutung Aelreds, des Abtes VO:  } Rievaulx, für dıe monastı-
sche Theologie un: die SCSAMTLE Spiritualıtät des ausgehenden Jhd klarer her-
Vr CLFELCH: Nun legt eın recht brauchbares Hılfsmittel Z Studium der eIN-

lägigen Fragen VOT, das alle Angaben bıbliographischer und biographischer Art
SOWI1e die ber die Quellen VO  e Aelreds Leben, seine Werke und deren handschrift-
ıche Überlieferung (samt den Edıtionen) umta{fißt. Um 11UT7 die aszetischen Schriften

NECNNECN, enthält die Echtheitsliste olgende Titel Speculum Carıtatis, De Jesu
ul duodenni, Sermones de Oneribus, De spiırıtalı Amauaucıtıa, De Institutione 1N-
clusarum, De Anıma, Oratıo Pastoralis, Sermones de Tempore de Sanctis, De
Fasciculo Frondium, De Sancto Cuthberto, Homil:a Nemo accendit Iucernam. In
eınem Anhang wırd U, eiINE kritische Ausgabe des Bücherverzeichnisses VON Rıe-
vaulx M SUNLT lıbri Sanctie Marıe Rievallensis“ gebotenA Mehrere Re-
oister Schlu{ß der Arbeit (Lıst of manuscrı1pts, List of old catalogues, Lıst of In-
C1P1ts,, Mediaeval authors and AanONYMOUS works, Modern authors) erleichtern die
Benutzung. Zu vermıssen ware  DE höchstens eın kurzer Bericht ber die entscheidenden
Punkte 1n der Lehre Aelreds:;: ber die Literatur hierzu 1St (allem Anschein nach

vollständig) angemerkt. Beumer SE
Hugues Rıchard de Saınt- Victor "Temoins de la Fo1) D (136

S Parıs 1962, Bloud Gay. Die VO  3 Jarry und Laporte herausgegebeneSammlung 11 „Zeugen des Glaubens“ behandeln, die irgendwie Klassıker des
christlichen Gedankens eworden sind. Neben eıner Einführung 1n das Schrifttum,
VOTLr allem ber in iıhre eiıtenden Gedanken, csollen MI1t einer kurzen BibliographieTexte AZUS ihren Werken ebracht werden, die für den Leser ıhre Grundideen
elegen Eınıge beigegebene Bılder sollen jeweıls diese Darlegungen konkretisieren.
Das vorliegende Bändchen gilt Hugo und Richard VO  3 St Vıector. Nıcht
unınteressant 1STt. gleich Anfang das WEn uch kurze, doch inhaltsreiche
Einleitungskapitel über die Schule VON Sankt Vıctor und ihr täglıches Leben
(11—17). Als wesentliche Themen d€S Werkes Hugos sınd seine „Philosophie“,seine Stellung den Freijen üunsten (26—29), seine Theologie (29—31)un seine Kontemplatio (31—36) dargestellt, während als wesentliche The-
inen Rıchards seine Trinitätslehre un! seine Darlegungen Z Kontemplation be-
zeichnet sınd (45—49). Entsprechend dem Programm der Sammlung sınd AUS diesen
Ideenkreisen auch die Texte 1ın tranzösischer Übersetzung beigegeben 61—133)(wobei für Hugo das leider ıhm nıcht zugehörige De Contemplatione ewählt ist:;
es wırd VON selbst als Werk eines „Schülers“ Hugos bezeichnet INa

beiden eister: H
ohl „Schüler“ 1m weıten 1nn sagen). Gut erscheint die Gegenüberstellung der

uUCs plus d’envergure, des horizons plus larges, est
etonnant SCEMECUr dl  5 decouvreur de mondes lorer. Richard plusloin certaines lıgnes, CT, ans le domaine trınıtaire, se LO Ull! percee dıa-
Jlectique inconnNue de Hugues. Dans la question mystique, il organıse systematıse,
non Sans a]outer OUuUroNnNer: SCS analyses de Vvı1ıe spirıtuelle, qu’ıl developpeune facon plus dramatique, temoıgnent une plus grande chaleur de plusd’acuite psychologique. Sa pensee plus tacılement coule ans le rythme qui scandeles membres de hrase revet de l’assonance de la rıme qul, 61 elles SONLT pPar-fois obstacle precision la rıgueur de l’expression, du MO1NS, lorsqu’ellesevitent la MONOTONILE, PCeUVENT produire ftet ”*incantation (42) Die be1i-
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vegebenen Abbildungen bringen Stiche und Bilder VO] alten Parıs (mıt St Viktor),
VO  3 Hamersleben (Abteikirche), Hugo Yn St. wahrscheinlich seine Ausbildungerhalten hat, terner einıge Portraits VOoOnNn Hugo, Godefroy und Rıchard St
SOW1e ıne Faksıiımile-Seite Aaus dem wichtigsten Ms VO:  3 St Nr das Wappen und
das Ex-Libris der berühmten Abte1. Weısweiler S p (T)

fm Die TIrınıtätslehre des HMugo VO]  - St Viktor dargestellt
im Zusammehang miıt den trinıtarischen Strömungen seiner elit (Münchener Theo-
ogische Studien, 1L, 25) S 8 XX u., 310 5 München 1963, Hueber.

Nach vielen Vorarbeiten, die SAaNzZ besonders dem verstorbenen
Weisweiler verdanken sind, gelingt dem ert. nıcht 11UE die Trıinitäts-

Hugos wıederzugeben, sondern S1e auch mıtten in das theologische Rıngen
des Jhd hineinzustellen. Zwar siınd (miıt wenıgen Ausnahmen) 11Ur die BG-druckten Quellen zugrunde SC CRT, ber ergibt sich doch eın klares un: dazu 1mM
Wes€njlicheg vollständiges Bild. Der Leser wiırd VO:  $ dem Tritheismus des Roscelin
VO!  3 Compiegne ber die umstrıttene Trinitätslehre des Peter Abaelard un die
Anschauungen des Gilbert de la Porree und in der Schule VO  3 Laon Zu Höhepunkt
eführt der Trinitätslehre des Hugo VO  3 St Viktor — Angeschlossen 1St
eine summarıs  e; indes recht aufschlußreiche Studie ber das Weiterwirken Hugos
(auf die Summa Sententiarum, das Speculum Ecclesiae, Robert V  F Melun und
Rıchard VO  3 St. Vıktor; 282—296). Von den vielen Ergebnissen se1 LUr ein1ges
hervorgehoben: „Das eigentliche Interesse Hugos VOo  — St. Vıiktor (gilt) dem heils-
geschichtlichen gyöttlıchen Wırken un! dem AUS diesem resultierenden Geschehen 17
Menschen, das nıcht 1n der zeitlichen, sondern in der ursächlichen Ordnung VvVer-
stehen ISt Da{iß die Struktur des yöttlichen Wıiırkens personal ist, wird der
ausdrücklichen Betonung der Wirkeinheit er göttlichen Personen, W 1E S1€E die
augustinische Tradıtion verlangt, der Frage der alleinıgen Inkarnatıon des Soh-
1L1CS8 deutlich, die, VOon Roscelin aufgeworien un durch die Schule NO  $ Laon weıter-
gegeben, bei Hugo eine befriedigende Lösung findet Mag es 1n einem zewıissen
1nn berechtigt se1n, VO:  - einem Fehlen der einer kurz geratenen Trinitätslehre
in den Werken ugOs VO)  3 St. Viktor sprechen, 1St. nıcht zuviıel behauptet,
VO: einem Gottesbild sprechen der VO  o einer Trinitätsauffassung, die
Theologie durchdringt un tragt. Besonders wichtig 1St die Feststellung, daß das
Heilsgeschehen nıcht 1Ur seınen Bezug auf ‚Ott hin hat, sondern daß dieses Ge-
schehen, das 1im geschichtlichen 1Inn seinen Höhepunkt 1n der nkarnation hat und
ebenso 1n der kausalen Ordnung 1Ur Christus gesehen werden kann, eınen PCI-
sonalen Bezug hat un 1n diesem personalen Bezug ın das innertrinitarische Leben
eın CZ ISTt So darf abschließend die Behauptung als bestätigt gesehen Wer-

den, da S1  9 des starken Weiterwirkens augustinischer Wesensbetrachtung 1n
der Frühscholastik, die heilsgeschichtliche Schau der rel göttlichen Personen 1n ıhrem
Gnadenwirken 1CU belebt Wenn INan die Trinitätslehre Hugos VO St Vıiktor 1N
den Von De Regnon schon aufgezeigten Linıen der Entwicklung der Trinitätslehre
einfügen will, dürfte 6S nıcht schwerfallen erkennen, da{fß sich die Trinitätslehre
des Viktoriners nıcht 1n den Bahnen eınes Augustinus, Anselms VO  - Canterbury, des
Petrus Lombardus, Alberts des Großen un: des Thomas VO Aquın bewegt, sondern
daß sıch die andere Linıe Ce1in Glied erweıtern läßt, die VO  3 Ps.-Dionysius Areo-
pagıta ber Hugo und Rıchard VO:  ; St. Vıktor, Wılhelm VO  — Auvergne, Wiıilhelm VO  -

XEeIre und Alexander VO:  3 Hales Bonaventura tführt“ 4—3 Hıer ware
kein Wıderspruch anzumelden, Nu möchte INa N noch deutlicher sehen, wı1e
Ps.-Dionysius historisch den Zugang der heilsgeschichtlichen Sıcht der griechl-

treien sind.schen Väter vermittelt un welche Vérbindungsgl}eder dabei aufge
Beumer

1n BE Eerits de la „Petite Ecole“ Porretaine (Con-
Terence Albert-le-Grand RO (68 ® Montreal — Parıis 1962, Institut
d’Etudes Medievales Libraire Vrin Unter der „Petite Ecole Porre-
taıne“ versteht der erf£. eine zah enmäßig geringe Gruppe VO] Theologen, die

nde des Jhd die Verteidigung ıhres Meısters, Gilbert de la Porree,
weıterführten. Dazu sınd rechnen: der AaNONYMEC Verfasser des Liber de VAS

philosophia, Adhemar VO:  =) St Ruft mIt einer Collatio auctorıitatum und eıner
rift De Trinitate, weıtere Anonymı MI1t eiınem Vorläuter VO:  ; De veIa philo-
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sophıa, einem Liber de dıversıtate Naturae on  9 eiınem Liber de OMO00usı0N
er OmM0O0e€e0Ous10N, einer Schrift De 1gnorantıa, Hugo Etherianus mMIiIt De difterentia
natiurae un De SAncIiO iımmortali Deo (oder De processione Spirıtus
Sanctı COM Graecos), Al den Brietwechsel der einzelnen mıteinander und
endlich noch eine AanNnONYME Schrift Brevıs controversıa modernorum Latınorum de
unıtate G BA Trinitatis. Die gemeinsamen Merkmale werden einmal in den
reichen Zıitaten A4US der Patristik gesehen, dann ber 1n der wiederholten Be-
hauptung, die mittlere Linıe zwıschen Arıus un!: Sabellius halten wollen, un viel-

Erkenntnisse siınd miıt bewundernswertem Fleiß AUSs den vers:  1edenen Bibliotheken
leicht noch 1n einer kritischen Eınstellung den hl Bernhard. Die relatıv

ZUsSAaMMENBECELragen un verhelfen aut ıhre Weıse dazu, das Bild VO den Strö-
INUNSCH 1n der Frühscholastik - zu erganzen. Nur schade, dafß die einem
Teil ungedruckten Texte nıcht vollständiger zıtlert werden. Beumer Sealt

LUO; Stephan, Die Funktion des Bildbegriffes ın der Theologie des Jahr-
hunderts (BeitrGPhThMA, 4 ‘9 1 Z O (XXXII 315 S3 Müuüunster 1963, Aschen-
dorft ADn Gleich Anfang mu{l DESART se1n, da das Thema nıcht
allgemein aufgefaßt ist, wıe der Tıtel anzudeuten scheint. Es wırd vielmehr aut die
Lehre VO' Menschen als dem Ebenbild Gottes (meıst 1im Anschlu{(ß Gen 1, 26)
eingeschränkt. ber auch kommt ıhm aktuelle Ausrichtung Z enn „die Often-
barungswahrheit, da{fß der Mensch als Bıld Gottes geschaften wurde, 1St 1n der

ogmatischen Theologie unNnNserer Tage nahezu dem Vergessen preisgegeben WOTI-
den  CC c Nıcht wenıger beansprucht der gewählte Arbeitsraum der Frühscholastik
das Forschungsinteresse, weıl gerade S1e die patristischen Gedanken und,
weniıgstens teilweıse, die spatere Theologie weitergegeben hat Der ert eistet
gründlıche Arbeit und untersucht nacheinander Anselm VvVon Canterbury, die Schule
des Anselm VOÖ' Laon, DPeter Abaelard un seine Anhänger, den Viktorinerkreis,
Gilbert VO:  3 Poitiers und dessen ule, Petrus Lombardus, Praeposıitinus, Stephan
Langton, Wilhelm VO  e} uxerre un: endlich cie monastischen Theologen des
Jhd (Rupert VO  3 Deutz, Bernhard VO:  - Clairvaux, Wilhelm VO  - St Thierry, Hugo
VO  3 Amiens, Aelred VO:|  3 Rievaulx, Frowın VvVvon Engelberg, DPetrus Cellensis, Joa-
chim VO Fiıore und die Bildformel des Laterankonzils). Alles 1St Hand der
gedruckten un ungedruckten Quellen reich belegt, auch die Literaturangaben sind
vorzüglich. Dıie reichen Ergebnisse können hıer 1Ur ın gzroben Zügen umrıssen WeTr-
den Die Anselmschule sammelt das Gedankengut der Kirchenväter un: ordnet C5

anthropologischem Aspekt; der Abaelardkreis acht 1in der Appropriations-
lehre dıe dogmatische Funktion des Bildbegriftes eutlich, dabe!1 ber das Wesen
der Analogie verkennen: die damıt einsetzende Krise wırd VO dem neuplatoni-
schen Augustinismus der Viktoriner aufgefangen; Petrus Lombardus welst dem
Biıldbegriff einen testen Ort 1mM Gesamtaufriß der Theologie Z Gilbert VO:  $ Po1-
tıers, dessen Einfluß 1ın der Hälfte des Jahrhunderts vorherrschend wird, wendet
61 mehr der Kritik Z 1Ur beı den Viktorinern und den monastıschen Theologen
bleibt eine heilsgeschichtliche und AQristozentrische Imago-Lehre 1m eigentlichen
Sınne erhalten. Was der ert. 1n mühevoller Einzeldeutung und Zusammen-
fassung geleistet hat, muß voll und Sanz anerkannt werden. Wenn ırgend
daran ausgeSetZt werden ollte, würde das eine Vertrautheit miıt der Fülle des ein-
schlägigen Materı1als unterstellen, W1€e S1e 1Uur wenıgen verfügbar ist. In A

gewandten Methode kommen eiınem jedo leicht Zweıtel, ob ıcht hie und da die
mrisse der besprochenen Ansıchten un: ıhre gegenseıt1igen Abgrenzungen schar
herausgearbeitet worden sınd. So würde die Unterscheidung 7zwischen einem
Neup atonısmus augustinıscher un eınem Neuplatonismus dionysischer Pragung eiıne
breitere Grund ADC erfordern, überzeugend wirken. Sicher 1St der Umstan
nıcht Jückliıch, da{ß die Viktoriner und die monastıschen Theologen (276
bis 292) 1n Wwel räumlich weıt voneinander stehenden Kapiteln Wort kommen;
sollte INa  — da nıcht 1eber, allerdings sCcnh den herrschenden Gebrauch, eınen SCZCmeınsamen Begrift ilden, da auch die sachliche Übereinstimmung oro»
i1st? Schliefßlich könnte vielleicht cselbst die „scholastische“ Theologie Aus der Hi
des Jh noch mehr Verbindungslinien Z Patrıstik hın aufweisen, wenn VO:  [
1n größerem Umftang das exegetisch-homiletische Material herangezogen ware. In-
des sollen diese kritischen Bemerkungen dem VWerte des ungemeın fleißigen un!:

Beumer Sregenden Werkes keinen Abbruch Iun.,
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ı] tr acobus DPerez VO:!  - Valencıa. Untersuchungen sei-

NeMM Psalmenkommentar (Beiıträge ZuUur historischen Theologie, 28) Q (273 >
Tübingen 1959 Mohbr. 3150 Die Anregung dieser Untersuchung
eın Seminar Ebelings 1m Sommersemester 1953 ber „Luthers Psalmen-
vorlesung 1m Vergleich mMIt der exegetischen Tradition“. Der ert. ll ber nıcht
etwaıge Verbindungen zwıschen dem spanıschen Augustinereremıiten Perez (T
un Theologen des Jhd erforschen, sondern datür her die notwendiıge Vor-
arbeıt eisten un beschränkt sıch daruf, die hermeneutischen, exegetischen un: theo-
logischen Quellen un: Anschauungen des Spanıers ermitteln Dabeı1 wiırd
VOT allem seın Psalmenkommentar herangezogen. konnte VO  a} dem Jange Zeıt
einflußreichen Werk, das { E begonnen un: spatestens 1478 vollendet
wurde, ber spater 14850 noch Zusätze erhielt, ıcht wenıger als. 30 Ausgaben
die letzte noch teststellen. Der Grund der großen Verbreitung scheint 1n
der Art der Darstellung für weıtere Kreıise, ber aut echt theologischer Grundlage,
un 1n der christologisch gesehenen Psalmendeutung gelegen en. Die Auseın-
andersetzung mIit der Jüdisch-exegetischen Literatur dürfte neben der starken An-
lehnung Augustinus dazu beigetragen haben Der Quellenanalyse geht Zzut
un systematisch nach Cassiodor, die Glossa ordınarıa, Petrus Lombardus, Nikolaus
VO  3 Lyra sind neben Augustıin herangezogen worden. Man wırd reilich die vieltach
bısher ungedruckten Kommentare des un!: Jhd noch SCNAUCT vergleichen
mussen. ber dieser mutige FEinstie 1n dieses noch dunkle Gebiet iSt jedenfalls sehr

begrüßen. Inhaltlich iSt die ristozentrische Interpretation aller Psalmen für
Perez grundgelegt in seiner Auffassung VO  ; der ınneren Einheit des lıterarıschen
un: geistlichen Sınnes: Gott 1St Urheber VO:  a} beiden. So kommt verhältnis-
mäfßig wen1g blo{fß moralıschen Deutungen. Dıie allzu schrofte Ablehnung der Aaus-
schließlich Literalsınn haftenden jüdischen Psalmenexegese, w 1e S1e S1
bei Nikolaus VO  e} 1yra findet, 1St gemildert, ınsotern DPerez ın der messianıschen
Deutung der alteren jüdıschen Exegese nsatze für eıne ber den Literalsınn hinaus-
gehende christologische Exegese et (65) bringt 1ne gzute, ausführliche Dar-
stellung dieser Methode beıi den Psalmen 276 39 129 18 —_ Das
systematische Gedankengut des Kommentars erd auf Grund einıger besonderer
Lehren dargestellt —_- Ausgewählt wurden Fragen, in denen Perez sıch mıt
Theologen der Augustinereremiten berührt: Urstand, Erbsünde, Konkupiszenz
—_  9 die Wirkung der Taufe und das Erfordernis VO':  e erworbenen Tugenden
—_  > die Notwendigkeit der außersakramentalen Gnade —_-  > die
Beurteilung des Werkes Christi. un: die Stellungnahme in der rage
ach der Menschheit Christi 1im Grabe 'n Wenn Perez erworbene Tugen-
den ZUuUr Verwirkliıchung der eingegossenen verlangt, scheınt Anleihe bei den
UOccamısten machen. Das wird ber gehoben 1n den Kapıteln, 1n denen 1n
deutlichem Gegensatz dazu nachdrücklich die außerordentliche Gnade außer der
sakramentalen fordert. Das Kreuz Christi und seın Leiden werden cehr stark
ervorgehoben. Wenn ber laubt, dafß neben dem Kreuzverdienst das persön-

iıche 5Aanz zurücktrete, dürfte übertrieben en zıtlere A4US der
Auslegung des DPerez VO  3 Ps 2 9 G1 iıne telle, die 1n anderem Zusammen-
hang selbst bringt: „Non suthceit 1105 ESSC redemptos ECNOVALTLOS pPCI passıonem

resurrectiıonem er regeneratOos pPCI baptısmum, ratıone CU1USs partıcıpamus PaS-s1ıo0nem Christı. Sed et1am OpOrtet, habeamus gratıam raevenıentem SIM1C

Qua HC6 divina praecepfta implere He merıtorıda GE possumus” ( BL
AÄAnm Nur wiırd der Abgrund, 1n den die Begierlichkeit u1ls sturzte, innerlich
überwunden. Gerade hier zeıgt sıch der Einflu(ß des Augustinısmus. Sehr wertvoll
sınd die Parallelen, die sıch 1in dieser Frage beı den Theologen se1ınes Ordens, w 1e
Hugolin VO Orvıeto, Gregor NC  3 Rımini1i A 9 finden Seripando hat sich Ja auch
in Trient ZUuUr Verteidigung seiner Rechtfertigungslehre eigens aut Perez beruten. So
werden die mriısse dieser „Schule“, Wwiıie INanl jetzt ohl kann, die siıch Cden Occamısmus un für Augustın einsetzt, immer deutlicher. Gut wırd absch 1e-
Bend die Stellun

]fe
Perez’s zusammengefaßt: Jn der Vorliebe für diese Themen

(von der Gnaden un! in der Art, W 1e€e Perez) S1e Berutung auf den
Kirchenvater ehande L, scheint gleichermaßen VO:  3 estimmten Traditionen ab-

angıgz se1in, die 1n reisen seiınes Ordens ebendig und auch spater noch
eg wurden“ Weisweiıler S (f)
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Obermanag, Heıko Augustinus, Archbishop IThomas Bradwardeine
Fourteenth Century Augustinıuan.. Study of hıs Theology 1n Its historical Ontext.
SI O ( s 246 S: Utrecht 1958, Kemink Zoon. Es handelt sıch

CS theologisch ausgerichtete Untersuchung des Hauptwerkes Bradwardines
„De De1 CONTIra Pelagıum“, begonnen VOTr 1335 in Oxtord un vollendet
1344 ın London (419) Der Tıtel z1bt bereıts ZuL die Grundtendenz des Werkes
wıeder: Gottes Wirken oll Pelagius, die modernen Pelagianer,
VOFr allem 1m Nomuinalıismus, geschützt werden. Um diesen Neu elagıaniısmusherauszustellen, untersucht 1m 2.Kapıtel die Lehre des Petrus Aureo us, Durandus
de OtO Portiano, William UOccam, Robert Holcot un: dam Woodham (28—48)Insbesondere sınd CS dıe in der potentıa absoluta gegebenen Möglıichkeiten, die das
Wirken Gottes und der Gnade ( Acceptatıo hne Gnadenhabitus)reduzieren scheinen. Dem Kreıs, der offenbar über die j1er untersuchten Gelehrten
hınausgeht, stellt I1LU:  D Bradwardeine diese augustinisch anklıngende (Gottes-
lehre gyegenüber. Auf der einen ‚Seıte ämp den Parıser
Determinısmus, der 1270 un 2 verurteıiılt worden Wal, auf der anderen Seite
ber sucht doch Gottes Allmacht stärker den freijen Wıiıillen des Menschen
augustinisch abzuschirmen. findet die zentrale Stellung Gottes ZuLt ausgesprocheniın dem Z „Praeter NamMmque, quı solus SC C5S, V1X alıud est DD Anm 3Daraus folgert C „quod nulla 1C5 Otest alıquid facere Siıne Deo:;: quod nulla
1CS OteSst lıquid N1IS1ı Deus PCI ımmediate faciat iıllud iıdem, 1MO imme-
diatius quolibet lio facıente, immediate, Inquam, nedum localiter, sed et naturaliter
u causaliter (58, Anm 1 Beım £reien Willen des Menschen wirkt sıch das

AduS, daß der gyöttliche Wılle coefhiciens zZu menschlichen Wıllensakt 1St,
und War als scıentia media coefAcijens. Das Mıtwirken der Geschöpfe verhindert
den Fatalısmus; die „necessitas“, die iın der coefficientia Gottes lıegt, verhindert den
Pantheismus: „Since 1n the ‚necessıitas‘, 4A5 description otf od’s sovereıignty, cthe
absolute otherness of God 15 comprehended, coefficiency wıthout ‚necessıtas’ IMUST
ead pantheism“ (83) Zugleich wird ber auch jede Art VO  3 Pelagianismus und
Semipelagianismus ausgeschlossen. Bradwardeine laubt, dadurch auch die mensch-
ıche Freiheit MmMIt Gottes absoluter Oberhoheit 1n Einklang bringen können:
urch das Mıtwirken bleibt der Mensch rel, „quod voluntatiıs Cre2L4e
LOLUmM effAicıt voluntas Crea4tfa simılıter increata“ (89, Anm ü Das 1St
tür iıhn auch deshalb der Fall,; weil die unä höchste Freiheit 1n Gott liegt:
„Omnı1a UQUaAC SUNT, fiunt evenıunt, SUNT, fiunt evenıunt de 1Qqua necessitate
ıpsam (voluntatem  eı A creatam) naturaliter (non temporaliter) praecedente“ 898 Anm
6 Wıe wen1g das ber den Tatsachen entspricht, zeıgt seıine Auffassung V Oll der
Sünde Damıt .‚ Ott durch die „Miıtwirkung“ ıcht iıhr Urheber wird, sucht Brad-
wardeıne sS1ie sehr abzuschwächen. Wenn als beste Lösung den Atz prag;„Deo AUCTLOTre OMO facıt (peccatum)“ muf{fß natürliıch VO „Contemptus”der Sünde abrücken Er acht S1C Zur bloßen „Privatio OM -  1“ Damıt äßt
natürlich einen wesentlichen augustinıschen Gesichtspunkt fallen Es 1St 1Ur gebliebeneın antıpelagianischer Augustinismus: AFs teacher had much wiıder VvV1eW
and W as engaged 1n INOTre spheres than the fıght agaınst the Pelagians“ (84) SO
chreibt miıt echt un chränkt damıiıt seinen eıgenen Untertitel ein. Au dıie

ustinische Auffassung der Gnade wird sehr umgedeutet. S1e 1St 11UTr mehr demPel  auß Z1AN1SMUS entgegengestellt: „Grace 15 NOT described as proceeding from the
lovıng kindness of God, but trom the omnıpotence otf the reator ST the
who 15 dependent hım In other words, 15 NOT contrasted wıth Sın the
disobedience of INan, but wırth merit the presumption of man SO wird
Bradwardeine auch einer der Repräsentanten der Gegner des Neupelagianısmusdes Jahrhunderts, der besonders durch die VO Nominalismus vertreien«c
potentıa absoluta bloßer Anrechnung der Werke hne Gnadengabe entstanden 181
ber die Lösun geht in das eNTtgegeENSgESCETZLE Extrem der absoluten Oberhoheıt
Gottes, die lo 15 ZUr Unfreiheit des Menschen führt. Bradwardeine 11l reilich NUur
die theologis Sicht (ın fide) gelten lassen. Man hat ihn oft einem Vorläu

Retormation erklärt. Miıt echt schreibt abschließend „We Cr  — that
neither Bradwardein’s doctrine NOr hıs influence permıits deseribe the Doctor
Profundus re-Reformer“ Seine Bedeutung 1St auf das Jahrhundertbegrenzt. Dort seine dogmengeschichtlich bemerkenswerte Stelle gegenübereiner ZzUuU stark iIns Philosophische und in rein gedankliche Möglichkeiten abgleitenden
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Theologie. Zum Schlu{(ß se1 auf das ZUuUr gleichen Zeıt erschienene ahnliche Werk
hingewiesen: Gordon, Bradwardeine anı the Pelagians, Cambridge T5r Uni1-
versity Press. Weısweilıler Sij (F)

Robson, A Wyclit an the Oxfordv Schools The relation ot the „5Summade Ente“ scholastic debates Oxtord ın the Later fourteenth Century (Cam-bridge Studies 1n the Medieval Lite and Thought, New Serı1es, 8 e Z268 5 Cambridge 1961, University Press. Die interessante Unter-
suchung 111 die ‚umma de Ente‘, das Hauptwerk Wyclifs, dadurch UÜUNSGCGrLreEIN
Denken näher bringen, da S1Ee in das Denken seiner eIt hineinstellt. S50 wıird
1m eil Precursors ot Wyclif, S der Versuch uUunternommMenN, den
scholastischen Hıntergrund VO Oxtord zeichnen. Von Eiınzeldenkern kommen
VOT allem Thomas Buckingham (32—69) und seıin Werk De Causa De1i und Rıchard
Fıtzralph (70—96) als Zeugen der konservativen TIradıtion gut ZUTr Darstellung.Der eıl zergliedert darauthin die ‚Summa de Ente‘ Wyclifs 1n iıhre verschiedenen
Teıle und Zusätze. Als der eine Grundsatz des Werkes wırd Wyclifs Ultrarealismus
herausgearbeitet. Die Universalia sınd besonders auf Grund der TIraktate De Un1-
versalibus un: De Tempore 1mM Gegensatz ZU) Nominalismus keine blofßen sıgna.Mıt Berufung autf (Srosseteste unerscheidet Arten (Quinque manerı1es un1-
versalıum): die ewıge Uridee 1n Gott, die geschaffene ratıo COMMUNIS undata 1in
SUlS indıviduis; illa, inquıt Lyncolniensis, SCHNCIa spec1es de quıbus loquiturAristoteles: qUarto, torma Communı1s 1n SU1S accıdentibus apprehensa aAb intellectu
in rm eSt universale: sed quıntum modum un1ıversalıium, PTrOÖ S12N1S vel accıdentibus
intelligendi, dımıttit Lyncolniensis ut s1bi impertinens (149, Anm Mıt echt
bezeichnet diesen Ultrarealismus als die tietfste Grundlage VOL Wyclifs Meta-
physik, aut die alle seine philosophischen TIraktate autbauen und Aaus der das We-
sentlichste se1ines Schrifttums hervorgeht: „There existed Hierarchy of beeing,streamıng down from the Su TEMELC Cause in wohm subsisted the iıdeas of all
particular beeing“ (S 149) Da versucht auch Aristoteles deuten: Cum
nım logica Sit medium SIC ınter gramatıcam metaphysicam, OPOFTEL 1psam
partıcıpare condicionibus utrı1usque, tractando princıipalıter de CUu SIt

1UmM ad metaphysıcam, secundarıe de S12N1S CU. SIt finıs grammatıce ebd.
Anm Nach diesem Ultrarealismus trıtt als 7zweıte Grundidee 1n De Tempore die
Gleichzeitigkeit alles Seins iın Gott VO:  } Vergangenheit, Gegenwart un: Zukunft.

Gott unveränderlich ISt. un sOomıt auch alles eın seiner Erkenntnis, 1St eine
annıhilatio unmöglich.. Hıer 1sSt die Grundlage der eugnung der Transsubstantia-
tıon un der Annahme einer bloßen Impanatıon in Wyclifs verurteılter Eucharistie-
lehre weılst gut darauf hin, dafß VO  w den erhaltenen (meıst philosophischen)Schriften War die Eucharistie weniger ZUr Geltung kommt. ber WITL ben eınen
ausführlichen Bericht AUS der Hand se1nes Mitprofessors Wodeftord, dem Wycliıtr
se1ine Notızen der Vorlesungen ZUr Widerlegung und Kommentierung gyab Daraus
geht deutlich hervor, daß die ben gezeichnete Metaphysik auch hier das Mafßgeb-lıche WAar. Wyclif suchte WAar einen Ausweg, w1e se1ıne uns VO:  w Wodeford über-
lieferten Formulierungen zeıgen. Sehr fein urteiılt darüber „HıSs{luctuating and sometimes disingen10us replies Odelo0r: and others ear the
mark NOL of heterodoxy but of urgent attcempt ate Our adjusthis eliefs the necessıtlies, the hiıtherto unrecognısed necessıitıes, of doectrine“
(S 195) Interessant 1St auch, daß zunächst die philosophischen Schriften, besondersdie „Summa de Ente  b der Teile davon, noch weıter doziert wurden. Man tUelediglich den Namen Wyclifs darın radiert. Erst nde des ersten Jahrzehntsdes IR nach der Vısıtation der Universität durch den Erzbischof Arundel, WUr-

S1ie langsam zurückgezogen, Iso Eerst Jahre nach der Verurteilung (1381/82)und nach dem 'Tode ihres Autors (1384) Weısvweiıler Sl (7)
» Clemens Wenzeslaus VO Sachsen seıne eıt

bis Dynastıe, Kirche un eich 1im 18 Jahrhundert. D (XXXII u
375 5.) Freiburg-Basel-Wien 1962, Herder. D Eıine Aufwertung des
Bıldes, das Geschichtsforschung un: Darstellung 1mM VO  - eıch un: Kirche 1ın

Ausgangsepoche des Sacrum Imperium entworten hatten, SEetzZiEe mMI1t der Forde-
rung Merkles ein, die S08 katholische Aufklärungszeit auch 1n ihren posıtıvenElementen verstehen ZUu lernen Berlin ber erst nach dem Weltkrieg be-
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SAl auf breiterer Front dıe Arbeıt, 1n welche sıch die Schulen Merkles, Max Brau-
bachs (vor allem für Köln), Leo Justs tfür Trier un: Maınz, Spindlers für Bayern
teilten. Eıne Fülle VO Monographien, vieltach Einzelpersönlichkeiten jener Zeit
erfassend, reicherte sich un erlaubte, WENN auch noch lange keine Gesamtdar-
stellung, doch eıne weıt posıtıivere und objektivere Erkenntnis jener Epoche Die
Gründe ıhrer historiographiıschen Vernachlässigung und Verzeichnung 1mM Jh.
entwickelt ert. einleitend (9—21 ebenso treftend WI1€E mutig un! überzeugend,
wobel VOTLr allem die wissenschaftsgeschichtlichen Auswirkungen der Sikularisation
betont, welche praktisch auf ine Vorherrschaft der lıberalen, protestantischen un
kleindeutschen Historiographie hinausliefen. Im katholischen Raum selbst aber,
die demokratische ewegung bürgerlicher Praägung, VO  3 der Kurıe unterstützt, den
'ITon angab, brachte 11A4  — für die Ite Reichskıirche teudaler Pragung keın sonderliches
Interesse aut In das NnNeuCc Bild zeichnet das vorliegende Werk kräftige Lınıen ein.
Es verspricht, eiıne umtassende Darstellung nıcht 1LLUT der Lebensgeschichte des etzten
Kurfürsten-Erzbischofs VO Trier, sondern auch der Epoche des Ausgangs der
Reichskirche werden. Der bisher erschıienene Band beschäftigt siıch MITt CIe
1L1LC115 Wenzeslaus, einem Enkel König Augusts des Starken von Sachsen-Polen und
Sohn Augusts 111 (seine Multter Warlt ıne Tochter Kaıiıser Josefs I 1L1UT bıs ZUuUr Über-
nahme des rierer Bischofsamtes un: des Hochstifts. Dıiıe Tätigkeıt als Reichsfürst,
Landesherr un Bischof SOW1e se1ın Verhältnis ZUuUr Aufklärung, Revolution und
Restauratıion oll 1m and dargestellt werden. Die biographischen Linıen
Jugend, re der Entscheidung, Bischofswahlen) siınd eingebettet 1n eiıne überaus
dıicht gehaltene Schilderung der relig1ösen, geistigen, politischen Kultur jener Jahr-
zehnte 7zwischen 1740 un: Z Den Hauptteıil des Buches tullt die Bemühung des
Wettiner Prälaten den Ausbau einer geistliıchen Secundogenitur 1m Reichswesten
1n Ablösung der Wittelsbacher, die miıt Clemens-August gest. 1761 Köln/Münster/
Hildesheim/Paderborn/Osnabrück) und dem Kardınal Johann Theodor VO Bayern
(gest. 1763 Lüttich/Regensburg/Freising) nach mehr als anderhalb Jahrhunderten

nde ZiNg. Sıe hatte als schließliches Ergebnis den Besıtz VO  - Kurtrıer, des Fürst-
bıstums Augsburg und der Fürstpropsteı Ellwangen; der eigentliche lan WAarTr DC-
scheitert, teıls der Exklusıivität der Reichsritterscha Rheın, teıils den
Sonderinteressen der Höte VvVon Wıen und München, welche in der Unterstutzung
des miıt Habsburg un: Wittelsbach gleich nahe verwandten Clemens Wenzeslaus
jeweıls 1988858 weıt yingen, WI1e 6S sıch miıt den eigenen dynastischen Zielen in Eın-
klang bringen ieß Bemerkenswert bleibt das Bemühen der Kurıe, nach
keit die Kumulation der Bıstümer 1m Reichsgebiet aut eın tragbares Mindestmadfß
einzuschränken. Trotzdem bleibt über dieser Epoche der ausgehenden Reichskirche
der Schatten des tausend Jahre alten, 1Ur 1M mittelalterlichen Einheitsdenken
verstehenden 5Systems und durch die Not gegenreformatorischer Politik erzZwungene:
Zu-Einanders fürstbischöflicher Gewalten bedrückend siıchtbar. Doch haben Gestal-
ten WwW1e€e Max-Franz V, Habsburg in Köln un Clemens-Wenzeslaus in Trıier dur
die Reinheit iıhrer Gesinnung un: die lebendige Frömmigkeıt, welche S1e erfüllt hat,

1m Untergang eın versöhnliches ıcht auszustrahlen Dıie weIlt-
reichende Ausschöpfung des noch weıthın unerschlossenen Archivmaterials, das der
ert. bıs nach Parıs, Sımancas un! Rom hin aufgesucht hat, ermöglichte ıhm seine
bis 1Ns Detail belegte und überzeugende Darstellung vielfach verschlungener Ver-
handlungen be1 den vielen in Frage stehenden Nachfolgekämpfen innerhalb der
Reichshierarchie. Darüber hat die yroßen Zusammenhänge nıcht Aaus dem Auge
verloren, die kritischen Akzente SOTSSamı gesetZtT, VOrLr allem auch Ausblicke auf die
kulturgeschichtlich wichtigen Ertrage des Zeıitalters geschaffen, denen uns das
Kapıtel ber die Pıetas Wettina (Wettinisch-habsburgisch-wittelsbachisches Sakral-
gzut un Geblütsheiligkeit) 99—111) besonders aufschlufßreich erscheint. Dies
die wiıssenschaftsgeschichtlich bedeutsame Eınleitung machen den ersten Band des
Werkes über Clemens-Wenzeslaus bereıts eınem Ereignis auf dem Feld der For-
schung, das sıch durch den wohl bald erwartenden Schlußband LUr noch vertieten

WolterJaßt.
RIGZs Joseph, Glauben und Wıssen beı Anton Günther. Eıne Einführung

1n sein Leben un!' Werk MI1t eıner Auswahl AusSs seiınen Schriften (Wıener Beiträge
Zr Theologie, RS (437 S Wıen 1963, Herder. Das Interesse für Günther, der
ach dem Urtei1D N VO  e} Dempf „der letzte eigenständige un doch schulbildende
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katholische Philosoph“ War (Die letzte Vollanthropologie: Wiıssenschaft un: Welt-
bıld |1962] 116), scheint wıeder erwacht. Vor wenıgen Jahren veröftfentlichte

Wenzel seıne gründlıche Studie (Das wissenschaftliche Anliegen des Güntherianis-
I1LUS, Essen un: 1U  3 legt 1 der sıch schon durch seine Untersuchungen Z
elistes- und Theologiegeschichte Osterreichs 1mM Jahrhundert eiınen Namen SC-macht hat, ıne NECUEC Arbeıt VOTFrT. S1e tu(ßt selbstverständlich auch auf den OÖOraus-
gehenden Forschungen (mehr kritisch wird herangezogen: Orban, Theologia Gun-
theriana Concilium Vatıcanum, Rom kann jedoch zudem U, neuent-
decktes Briefmaterial (70 Briefe Ehrlich, Loewe, Knauer
un eınen unbekannten Adressaten) verwerten. Übrigens erhält die ntersu-
chung eine eıgene Note durch das ıcherlich anerkennenswerte Bestreben, Günther
ıcht Aur in seinen Irrtümern und Schiefheiten, sondern zugleich ın seiınen posıtıven
Leistungen herauszustellen. Als solche werden namhaft gyemacht: eın KampftfPantheismus un Mater1ialismus, das ernste Bemühen, das reilich nıcht ımmer erto Dreich Wafrl, die Zusammen ehörigkeit VO  } Natur un Gnade, VO  —3 Wıssen und lau-
ben, aufzuweisen, die nı wenigen Wahrheitselemente und nsiatze 1n der
Lehre von Christus, der Erlösung un! der Kırche. Über die Verbindung mi1ıt Hermes
erklärt der ert. „Unter den Anhängern Günthers befanden sıch auch ehemalige
Hermesıaner, die iıhm übergingen. Wiederholt wurde Günther selbst als S
kappter Hermes1i1aner‘ bezeichnet. Es steht jedoch fest, daß VO Hermes unbeein-
flußt WAar, Ja 1n einem gewıssen Gegensatz diesem seine Ideen entwickelte.
Erst se1it Kleutgen el iın die gemeınsame Kategorie der Semirationalisten stellte,
dürfte eiıne solche vermeıntliche Abhängigkeit ANSCHOMMEC: worden seiın (31)
Das es 1St vortreftlich und überzeugend dargelegt. Dagegen 1St vielleicht die autftal-
lende Voreingenommenheit Günthers dıe Ite und dıe eCeue Scholastik ohl noch
nıcht befriedigend erklärt. sieht in ihr „einen Komplex, der iıhm se1It der Molinarı-
sache während des Novızıates be1 den Jesuiten nachhing“ (74) möglıcherweıse sınd
noch angiere Faktoren hinzugekommen, die allgemeine Einstellung der Zeıt,
die N anziehende Form, die ıhm die Neuscholastik darbot, der Einflufß gewısser
Freunde. Im größeren Teıl —_ bringt der ert ıne nach sachlichen
Gesichtspunkten gyeordnete Blütenlese us den Schriften Günthers (Glauben und
VWıssen, Philosophie, Natur und Geist, Der Mensch, Jesus Christus, Die Kirche, Das
Christentum 1n der Auseinandersetzung, Bekenntnisse des Glaubens, Allgemeine
Aussagen und Aphorismen), die hne Zweıtel 271 beitragen wird, die Bekannt-
chaft miıt dem großen Religionsphilosophen Öördern Beumer

Ass Glaube und Wıssen bei Hermann Schell Christli-
ches modernes Denken 1n Begegnung. 8 (XXVIII U, 2362 5 München-Paderborn-
VWıen 1961, Schönin nn Das vorliegende Werk rangıert als Hefta der
Sammlungan lungen ZUr Philosophie, Psychologie Soziologie der Religion“,
die ihrerseits die früher VO'  e} Wunderle herausgegebenen „Abhandlungen A Philo-
sophie Psychologie der Religion“ fortführt. Das Thema WarLr VO:  } der Theolo-
gischen Fakultät der Universität Würzburg 1m re 1956; dem Todesjahr Her-
INann chells, als Preisarbeit ausgeschrieben worden. Das Buch erganzt 1in lücklicher
VWeıse dıe VO'!  3 Hasen u{fß 1M gleichen Jahr veröffentlichte Studıe ber B Schell
als exıstentieller Denker un Theologe“ (Würzburg Wiährend Hasentfufß
Le un!: Werk und die tormalen Strukturen 1m Denken des yroßen Würzburger
Philosophen un: Theologen herausstellte, geht ın dem Buch voN das zen-
trale Anliegen se1ines Schaffens, 1n welchem sıch die Eıgenart Schells nach ihren pos1-
tıven Seiten W1€e auch nach ihren zeitbedingten Begrenzungen deutlichsten ften-
bart. Dafß Schell eine olch einlässıge Darstellung verdient, 1St unbestritten. Gehört

doch den Klassıkern der neueren deutschen Theologie. Gerade weıl eineZeitlang heftig umstritten und weitgehend mißverstanden WAafrT, TUn Wartr 1inNe

Ehrenpflicht der Universıität, der VO dozierte, die Wiıeder-
kehr seınes Todestages solcherart tejern. In der Vorrede seıner Studie hebt
in kurzen Strichen die tragenden Ideen der philosophisch-theologischen Arbeit
Schells hervor un: macht VO vornhereın eutlich, W 1e stark mi1ıt den ge1ist1-
gCcn Bewegungen des ausgehenden Jh verbunden W A  an Philosophisch iSt
VOr allem VO:  = Franz Brentano und durch ıhn V OIl NS Trendelenburg abhängig.
Mıt seınem Lehrer Brentano hat ıhn bıs seiınem ode ıne CENSZC Freundschaft Ver-
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bunden. Leıider hat die Arbeıt VON Wınter, Franz DBrn Rıngen eiıne
1CUE Gottessicht. Nach dem unveröffentlichten Brietwechsel Er Brentanos und

Schells“ (Brunn 9 nıcht berücksichtigt. Be1 aller Zurückhaltung, die SCRECN-ber den Thesen Wınters Platze 1St, hätte das Stud1i1um seiner Schrift doch einigeRetouchen dem VO:  3 entwortenen Schellbild anbringen können, das vielleicht
eın wen1g „apologetis gehalten 1St. Das Buch handelt ın seinen reıl Teılen
V{} „Wıssen“ D] VO „Glauben“ — und VO  - iıhrem wechselartigenVerhältnis S& be1 In eindringenden Analysen 1St AaUs
Schrifttum Schells alles Eınschlägige ZUSAMMENSECLFrAagCN. Als Philosoph hat Schell
sıch bei aller kritischen Selbständigkeit doch AT Philosophıa perenn1s ekannt
Darın hat sıch auch durch die Einwände Brentanos nıcht ırremachen lassen. S0
W1e sıch als Philosoph nachdrücklich für die Wahrheitsfähigkeit der menschlichen
Vernunft und die Verlockung des Irrationalısmus eingesetzt at, tragt auch
seın Glaubensverständnis dıie Wesenszüge eines beton*:n Intellektualismus. Aller-
dings 1st }  M, da{fß die VWeıise, W1€e 1n den reı Kapiteln des Zzweıten Teiles
se1nes Buches ber die Glaubenstheologie Schells andelt, nıcht 5A1NzZ befriedigt, da
S1e die systematische Straffung der Gedankenführung vermiıssen aflßt. Es ware
wünschen SCWESCH, da{iß eine larere Abgrenzung ın den Darlegungen ber die objek-tıve und subjektive Seıite des Glaubens eingehalten worden ware. Noch eın anderes
Desıiderat se1 angefügt, etrifit das N: Bu ert ISt miıt echt bemüht,die Verbindungslinien Von der Schellschen Ideenwelt ZUr heutigen Gesprächssituationzıehen; zumal 1n den vielen und ausführlichen Fußnoten 1St davon die ede.
ber dabei werden 1LL1UT oft die renzen fließend, da{ß INa  3 1Ur schwer erkennt,
W as eigentlich Schells Thesen sind, un: Was kritische Paraphrase des ert. 1St. ber
das siınd Ausstellungen, die die überwiegend posıtıven Elemente dieser Studie nıcht
verdecken dürten. Die 1n Gang ygekommene Schellforschung wird dieser Arbeıt
nıcht vorbeigehen können. Eın pPaar Kleinigkeiten sel1en angefügt: Die beiden auf

XXV und 359 gCNANNLEN utoren „Baiumer“ un: „Beumer“ sind iın Wirklich-
keit der eiıne Beumer dessen wertvolle Studie über Schells Lehre VO:  - Schrift und
"Iradition 1n iıhrem gegenseıitigen Verhältnis (TheolRev 55 L1959| 203—214) leider
nıcht erwähnt ist) Rahners „Überlegungen ZUr Dogmenentwicklung“ sollte INnan
nıcht nach dem 1M Westen kaum angliıchen Nachdruck 1n dem VO:  - Dänhardt
herausgegebenen „ Theologischen Ja rbuch“ (Leipzıg zıtıeren, sondern na
den “Schriften ZUr Theologie“ des Autors selbst (Bd 49 —'

H. Bacht S]

Theologie der Heılıgen Schrıift

Neuschöpftung der Wi;ederkehr? Eine Untersuchung
ZzuU Geschichtsbild der Bıbel kI 8 (95 S: Düsseldort L960; Patmos-Verlag.
6.50 Der ert£. sucht die Frage der heutigen Menschheit nach dem ınn der
Geschichte VO  3 der Bibel her beantworten. Dabei geht 1im Teıl VO:
Schöpfungsbegriff des AUS. Schöpfung 1STt nach dem nıcht 1Ur die creatıo
orıgınalis, sondern geschieht auch dort, OtTt machtvoll und wunderbar in der
Geschichte handelt un! VOor allem durch seine eschatologische Neuschöpfung Heı
und Rettung schaftt, Iso zugleich Erlöser ist, W1e€e U Is 40— 66 geschildert wird
(15—54).Der Mensch 1St der Höhepunkt des gyöttlichen Schöpfungswerkes (Gen 1 27
ber nach Jeremi1as und Ezechiel auch das eigentliche Objekt der eschatologischen
Schöpfungstat Gottes, der „Neuschöpfung“, W1e sı Jer Sn 2 SENANNETL wiırd. Diese
Neuschöpfung 1MmM Zusammenhang MmMI1t der Aussage VO: „Neuen Bund“ (Jer
öl 31—34 gesehen werden (25) Dabei haben die Propheten den empirischen Men-
schen, den Sünder 1M Auge, der einmal VO: der Sünde befreit erloöst un ME  e DC-
schaffen werden wırd (31) Im eıl wird die außerbiblische Welt nach ihrer
Auffassung VO:  a} der Neuschöpfung befragt, un: WAar zunächst das Spätjudentum.
jer findet sıch VO: Jhd V Chr. die Idee der eschatolo iıschen Neuschöpfung
u. 1mM athiopischen Buche Henoch, 1im Buch der Jubiläen SS un: 1n der Sekten-
rolle VÖO:  3 Qumran. An der etzten Stelle 1St auch VO  - eiıner Neuschöpfung des Men-
chen 1n seiınem Innern die ede (38 E daß die Gemeinde VO:  e} Qumran als
heiliger Rest schon eiıne Neuschöpfung darstellt (41) Eıne verwandte Vorstellung
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kennt das rabbinische ]udentu;n (41), während Philo das mıt Hılte der elleni-
stischen Philosophie interpretiert un: in den Schöpfungsbericht die platoniıscheIdeenlehre, die pythagoreische Zahlenmystik und dıe stoische Theologie hineinliest.
Er kennt nach Sch keine qhte Eschatologie mIit dem Begriff der eschatologischenNeuschöptung (44) Zarathustra iın Verbindung mMIiıt dem Läuterungs-gericht 1Ne€e Neugestaltung der einen Wendepunkt, den 1mM Gegensatz seinem
sonstigen Dualismus in der Schöpifung eindeutig als eschatologisch un: monotheistisch
versteht, insotern etzten Wendepunkt der utfe Gott Ahura Madzda alleın test-
zustellen hat, da{fß die Taten des Menschen „ J6 nbringend“ werden sollen. ber ın
iıhrer weıteren Entwicklung 1St diese Religion wieder dualistisch (54) Das oilt uch
VO] elt der tO02 (60) miıt ihrer EXMUPOOLG, ÜTNOXATÄOTAGLG und TAALYYEVEOLO
(56) Der Gnostiker 1St der Überzeugung, dafß durch seın pneumatisches Wesen
eine Wiedergeburt ertahren hat (61 I Nirgends 1St 1n der außerbiblischen Literatur
die ede VO  - eıiner Neuschöpfung, die durch den Heılstod Christiı ıhre charakteri-
stische Note erhält. Im el betafßt sıch miıt dem Begrift der Neuschöpfung1M .. un War zunächst bei Jesus un: 1n der apostolischen Verkündigungallgemeinen. Hıer findet sıch der Ausdruck „NECUC Schöpfung“ War nicht, ber Jesus
versteht sıch 1n ethischer Hinsıcht als Wiederhersteller der ursprünglichen Ordnung
un: als mess1ianıschen Bringer Welt (68) Die VO griechischen Über-
seLizer wohl der tO02 ENINOMME Terminologie TAAÄLYYEVEOLA (Mt 1% vgl Joh
D und ÜTOKATÄOTAOLC (Apg ö 21) hat 1M Sınne der biblischen Iradıtion
epragt und aut die Endvollendung angewandt Z} Oftg. 2ir Q —— un: Petr d
ISt, oftenbar Bezugnahme auf Isaıas, VO: Hiımmel un VO  - der
Erde die Rede, ber mehr 1n ihrer anthropologischen Bezogenheit als in ıhrer kosmo-
logischen (Z1 Vor allem kommt die Theologie des Paulus 1ın Frage, der Gal
6, 15 vVvon der KALVN XTLOLG spricht (74) Die endzeitliche Neuschöpfung hat sıch dort
verwirklicht, einer durch diıe Taute 1n Christus 1St 78) Paulus hat 1so dl? Neu-
schöpfung christologisch gepragt Ihr religionsgeschichtlicher Hıntergrund nıcht
1m Spätjudentum mıt dem Zwei-AÄonen-Schema, sondern bei den Propheten des

suchen (78 P Die Neuschöpfung 1St nach Paulus vgl Röm ö, —_>
nıcht 11Ur Wiederherstellung des durch dıe Sünde Verlorengegangenen, sondern eiıne
Wiederherstellung 1n unvergleichlich höherem Ma{(ße durch Christus (90) Also VO:  -
dem Kreislaufdenken des Mythos VO  - einer ımmer wiederkehrenden Reinkarnation
weıflß dıe Bibel nıchts. Wır sınd dem ert. ankbar, da uns iın übersichtlicher
Weıse die Ergebnisse seiner rierer Doktor-Dissertation zugänglich gemacht hat.

Brinkmann

1t Studien Zzur alttestamentlichen Prophetie,
Weıser Z Geburtstag dargebracht. Hrsg VO Würthwein un Kaıser.
Sn e (VII 156 > Göttingen 1963, Vandenhoeck Ruprecht. Die
ehn Beıiträge dieser Festschrift tür den Herausgeber der Kommentarreihe „Altes

Mitarbeitern dıeser Reihe un befassen siıch MmMItTestament Deutsch“ SsLammMmeEN
Ausnahme Beyerlin, Gattung un Herkunft des Rahmens 1m Richterbuch;

1—29) miıt dem 1m Untertitel angegebenen Stoftkreis. Sıe behandeln sowohl grund-
sätzlıche Fragen ZUur prophetischen FExıstenz w1e diıe Interpretation einzelner Texte
der Textreihen. Wır wenden uns Vor allem der Grup Eichrodt
(Das prophetische Wächteramt“, 31—41 sucht AaUus Ez 33 die Beau CTagung mit einem

AÄAmt abzuleiten, 1n dem der Prophet ıcht bloß das olk allgemeın, sondern
betont jeden Einzelnen auf „das Ja der Neın dem aktuellen Handeln Gottes
Zur Aufrichtung eiınes Bundesvolkes“ (97)) mahnend un: arnend YC-
chen hat. ber eine solche hinsichtlich des Adressaten un der Botschaft präzıs
umrissene Berufung A2US dem ext abzuleiten 1ISt, scheint mMır beı aller ekannten Hın-
wendung des Propheten ZU „Individualismus“ recht raglıch Steht hıer das
Mahneramt des Propheten iın einer speziellen Form ZUrr Diskussion, erortert

Hertzberg die Frage „Sınd die Propheten Fürbitter?“ (63—74). Er kommt
nach Überprüfung der einschlägıgen Texte dem Ergebnis, da{fß VO:  e} eıner „AÄAmts-
tunktion“ als Fürbitter bei den klassıschen Propheten nıcht die ede seın kann. Sıe
eisten War W1€e andere Gottesmanner Fürbitte, doch hat das nıchts mıiıt ıhrer spez1-
fischen Berufung ZU Propheten TUn Diese 1St SanzZ aut die Weitergabe des CMP-
Tangenen Gotteswortes konzentriert. Mıt dem Empfang dieses Gotteswortes durch
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den Propheten, Iso MIiIt der prophetischen Inspiration, befaßté sıch der „hermeneu-
tische Versuch“ aısers („Wort des Propheten un Wort Gottes”, 75—92). Die
1LCUECS un! tradıtionsgeschichtliche Forschung NAat deutlich gemacht, da „diıe
Worte des Propheten durch das Wechselspiel zwıschen Tradıtion un Siıtuation be-
stımmt“ sind (83) Sıe erwachsen AUuUS der Konfrontierung der Forderungen un: Ver-
heißungen der echten Bundestradition MI1t der inneren un: außeren Lage des Volkes
un erscheinen als Produkt eınes natürlichen geistigen Bemühens. Doch erwachsen
S1e zugleich zentral A& US ıner echten 1mM Gewissen erlebten Erfahrung der (sottes-
wirklichkeit un siınd VO  3 daher VWort Csottes. Eınem solchen Ansatz der prophe-
tischen Ins ıratıon 1mM Rut des Gewiıssens, der „den SAaNZCN, konkreten Menschen ın
seiner elt ften Wirklichkeit meınt“ (88), kann INa  - gew1ßß zustiımmen ; doch bleibt
raglıch, ob S1e damıt 1in ıhrem ganzen Umftfang gyetroffen 1St. Um das Wort (sottes
bei den Propheten geht auch 1mM etzten Beıtrag der Festschrıift: W. Zimmerli,
„Der Wahrheitserweıs Jahwes nach der Botschaft der beiden Exilspropheten“ (133
bis 154 Gerade mI1t dem Exıl, als Israel als Volk und als Kultgemeinde aut dem
Nullpunkt angelangt 1St un: keinen Propagandawert hat, eine Zuwendung
VO:  w Nıchtisraeliten Z Jahweglauben e1in. Wodurch 1St ihnen Jahwe als wahrer
Ott glaubhaft geworden? Nach VOrTr allem Aaus dem A der Geschichtsbetrachtung
erbrachten Wahrheitsbeweis des Wortes Gottes, das steht, WENN alles tällt (Is 40,
6_8)9 W1e in jener Stunde Csottes eigenem olk deutlich WIr! Tatsächlich wird
1in der Götzenpolemik DeuteroJjesaJas vornehmlich AUS der Geschichtsmächtigkeit
Jahwes, der „redet un: C555 auch Cut”%  « argumentiert. Aut die weıteren Beıträge
kann 1Ur kurz hingewiesen werden. Zwelı befassen siıch MI1Tt dem vielverhandelten
Thema: Prophet un: Kult Würthwein, „Kultpolemik der Kultbescheid“ (115
bis 131) stellt fest, da{fß 6S sıch 1n den ekannten Texten „nıcht grundsätzliıche
Abliehnungen kultischer Handlungen“ handelt Porteous,; „Actualı-
ZzZatlon and the Prophetic Criticısm of the ult  CC 93—105) sıeht den posıtıven 1nnn
der prophetischen Kultkritik 1ın dem Aufruf, dem 1mM ult vergegenwärtigten Han-
deln Gottes mMi1t eiınem Nts rechenden antwortenden Handeln des Menschen be-
CSNCN. Elliger, „Malea und die kıirchliche Tradition“ (43—48) krıitisiert Al

Beispiel VO Mal die Zerstückelung VONn Prophetentexten 1n Gottesdienstperikopen.
Galling, „ Jesaja 21 1m Lichte der Nabonidtexte“ (49—62) datiert diese

Orakel 1in die Jahre nach 545 W Chr. Rınggren, „Einige Schilderungen des b
lichen Zorns“ — untersucht MOTt1LV eschichtlich Is 135 3 30, 27—33;
34, 1 63, 1—6; Jer Z f.; Nah 3} die literarische Arbeit des Jubilars,
ın der Kommentare tür die VO)  ; ıhm betreute Reihe den rößten Raum einnehmen,
intormiert die Schlufß des Bandes beigefügte „Bi ‚ographie Artur Weıser“

J-Haspecker S J._
Paner1t.Z, VWalter, Das Tıer 1n der Bibel 89 174 5 München — Basel 1965,;

Reinhardt. Das Bu bringt keıine bı lische Zoologie, sondern fragt
vornehmlich nach der Rolle des Tieres als Realıtät un als ymbol) 1n der Verkün-
digung der Bibel Eın interessantes und reichhaltiges Thema, dessen sachgerechte und
wissenschaftlich kom etente Bearbeitung allerdings beachtliche Schwierigkeiten bietet.
Hıer wırd eine ol Bearbeitung ıcht vorgelegt. Der Verfasser bringt ediglich

1er roßen Abschnitten (Gott un das Tier, der Mensch un das Tıer, die
wiıder öttli Mächte un das Tier, der Mensch 7wischen Gott und 1er eine be-
schrän Textauslese miıt einfachen, oft allzu anspruchslosen Glossierungen
möchte dadurch einer schlichten frommen Meditation dieser biblischen Aussagen
über das Tier führen. »  1€ Bibel 1St das große Bilderbuch CGottes Sollten Wr

thologisierung die Tiefenschichtnıcht des Experimentes eiıner Entm
öftnen?“ Diese uß-Seele der Bildersprache unsSsSercs Gottes Ww1e

kennzeichnen das Anliegen des Buches, das ewiß seine Berechtigung hat. Nur
kann eiıne solche meditatıve Versenkung nıicht die Führung durch ıne W 1SSCI1-

schaftlich kritische Textsondierung verzichten. Sıe verläßt leicht die Linie
echter biblischer Lehre un verliert sıch in phantasievollem „sSinnıgen“ Unsınn. Dieser
Gefahr 1St der ert. (evangelischer Theologe) nıcht selten erlegen. SO liest mMan C —

mütvolle Auslassungen ber die (in der Bibel nıcht existenten) Krippentiere;
die 'Tau Noes WeIwertlose Legenden sipni_ge Ausdeutungen“) ber

aufgefrischt; die Kü Sam ZCUSCIL VO!  - der(y „geheimen Gottesbeziehung des
Bieres” un Biıleams Eselin spiegelt dıe „Gotwerbunder}heit des Tieres“ das „VOMN
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ımmlischen Erscheinungen mehr ‚vernımmt‘ als der ‚Seher sieht‘ (124 E Im San-
zen wırd zwischen eigentlichen biblischen Lehraussagen ber das Verhältnis des
Tieres .Ott un Mensch, über se1ıne Funktion in der Schöp un und 1mM Heıls-
wırken Gottes un: zwıschen Sanz peripheren und 1Ur kulturgeschichtlich bedingtenBildreden und Anekdoten vıiel wen1g unterschieden. 50 kommen auch die eigent-lichen Prinzıpıen der biıblischen Lehre über das Verhältnis VO:  w Mensch und Tier
nıcht klar heraus, un:! der ert Z1Dt seiner Neıgung, Liebe un: Wertschätzung des
Tieres als bıblische Haltung propagıeren, vıiel mehr Raum, als dıe ıbel wirklich
zuläflßt (S 139 wırd versucht, Joh d für „Bruder Tier“ in Anspruchehmen) So können dıe vielen ten Gedanken des Buches 1Ur mi1t kritischer Re-

aufgenommen werden. Hoan »entlich reCRL CS eiıner wissenschaftlich gründlichenund methodisch sauberen Bearbeitung se1ines Themas Haspecker
ch Einführung 1n die Gleichnisse (Bıbilische Studien, 378 k1

a IO > Neunkirchen-Vluyn 1965, Neukirchener Verlag. 5,95 Der ert.
möchte iıne Art „Methodenlehre der Gleichnisauslegung“ bieten. Es Jag darum nahe,ın einer Einführung die Fragen un! Grundsätze behandeln, die dann aut die
Auslegung VO  - vier Gleichnissen: des Gleichnisses VO  3 den beiden Schuldnern (Lkf> des Gleichnisses VÖOÖ] großen Gastmahl (Lk 14, bzw. des Gleich-
n1ısSses VO'!  e} der königlichen Hochzeit (Mt ZZ 1—14) und des Gleichnisses VÖO)] Aarm-

erzıgen Samarıtan (Lk 10, 25—37) angewandt werden. Als Fragen lıegen VO'  =)
vornherein nahe: Bedeutet das Gleichnis 1ne Verschlüsselung der Botschaft bei den
Hörern”? Welche Rolle Jelt der Hörer für das Gleichnis? Was für eine Welt
be N unNns 1n den Je1>Pnıssen, R woher sınd die Bildworte, Gleichnisse, Para-
he uUSW. genommen? Der ert. weılst einleitend darauf hin, da{fß der Begrift „Gleich-
nNn1ıs eine Art Sammelbegriff iSt, der eine „weıte Skala VO kurzen Bildwort und
Vergleich über das eigentliche Gleichnis un die SOgeNANNTE Parabel bıs ZUur Beispiel-erzählung“ umgreıft (8) Um diese weıte Bedeutung des Gleichnisses icht eiINZzuU-
I:  9 verzichtet darauf, ıne Definition des Gleichnisses gyeben. Er wählt

den Vorfragen Wwel AUS?! das Problem der Spannung in den Gleichnissen
un iıhre Überlieferungsgeschichte (9 Bezüglich der Sprache kommt dem
Ergebnis, „dafß das synoptische Gleichnis sıch vorläufig VO:  3 der Sprache her als Zu-
spruch der Botschaft Jesu den Hörer verstehen läßt, als Verkündigung des Ge-
schehens, das in der Mıtte alles dessen steht, W as Jesus des OmMmMeEeNS des
Reiches, des OmmMens Cottes selbst“ (31 E Dabe:i „bedenkt“ das Gleichnis den
Hörer, zilt gerade ıhm, ISt ur ıhn „inszeniert“ 2) 1lt das nıcht ebenso VO  w

Botschaft Christi? ber w1e konnte CS be1 einem Gleichnis 1mMmM Laufe
der Überlieferung einem Wechsel der Adresse kommen, WI1e eım Gleich-
N1s VO) verlorenen Schaft (Lk 15, $ mmn ] un: Mt 18, — der Fall ist, WCNN der
Hörer VO  e} Haus AZUS ZU) Gleichnis gehört? Dıie Lösung sieht der ert. 1n der Tat-
sache, dafß ‚in der synoptischen Überlieferung Tradıtion un Interpretation, Über-
lıieferung und Auslegung, ineinander verflochten sind“ (41) Der Adressenwechse]l
des Gleichnisses betrifft nıcht seinen nhalt, sondern 1Ur seine Profilierung. Nıcht auf
den historischen Hörer VO  3 damals kommt CS an; enn das Wort Jesu wiırd oftenbar
nı Vergangenheit, sondern sucht ımmer wieder EernNeut Hörer (41) Uns begegnen
die Gleichnisse 1Ur 1n der Form, die ihnen die Urkirche gegeben hat Der ert.
betont die Aufgabe des Exegeten, die ursprüngliche Schicht der Überlieferun durch

Zurückgehen 1n der Überlieferungsgeschichte erkennen: ber für die eutiıge
Verkündigung komme ES darauf A} „ob der Herr, den die Zeugen der Urkirche 1n
den Gleichnissen sıch reden hörten, sıch 1n ıhrem Zeugni1s uch U“NS bezeugt“
(43) Dıiıe aufgestellten Kriterien werden 1mM 7zweıten Teil durch die Auslegungder ben erwähnten vier Gleichnisse ıllustriert. Das Gleichnis verschlüsselt nıcht das,
WAs Jesus n will, sondern 1St vielmehr eın Schlüssel des Verstehens (46) Dıe
alle orısche Auslegung des Gleichnisses VO] barmherzigen 5Samarıtan, die auch 1n
Lut CYS Jahrhundert noch WeIt verbreıtet Wal, mag uch selbst nach Ebeling
„zuchtvoll“ allegorisch ausgelegt aben, lehnt der Verf. miıt echt ab, weıl s1e nıcht
eım ext leibt, sondern in ıh hineinträgt Daß die katholische Kirche
1e Gleichsetzung der yroßen Sünderın VO  e} / 36—50 80080 Marıa Magdalena und

Marıa VO:  } Bethanien (Mk 14, 3, Joh 12, 3) WwWagt (49), trifft jedentalls VO'  3 iıhrer
wıssenscha#flichen Exegese schon Jange nıcht mehr Das Büchlein, das siıch auf
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wissenschaftlicher Grundlage eınen weıteren Leserkreis wendet, 1St sehr gediegen
un! auch für den xegeten anregend. ‚Brinkmann Sch

Michael; Johannes Peter; Am Tisch der Sünder. Das Evangelıum ach
Markus. Sl 8° (227 5.) Recklinghausen 1961; Paulus-Verlag. 1380 Dieses
Buch Z Markusevangelium dient dem Ziel, das Evangelium für die relig1ösen
Bedürfnisse UNseETCI Zeıt ZU!  en Es 1St Iso keın Kommentar iM Sınne einer
allseitigen wissenschaftlichen Erklärung. Problemstellungen literarkritischer, über-
lieferungsgeschichtlicher der inhaltlicher Natur werden nıcht diskutiert. Gelehrtes
Beiwerk ergänzenden Anmerkungen un Literaturhinweisen 1St fortgelassen.
ber 119  - merkt dem Buch doch d} daß der ert sıch mMi1t der HNEUGCTEN Forschung
bekannt gemacht hat SO 1St VO  - wissenschaftlicher Grundlage Aaus eın Kommentar
entstanden, der ftortlaufend miıt dem ext ın kurzen Einzelbetrachtungen reın pOSIt1V
ıne anregende un auch tiete Deutung des Markusevangelıums bietet un die vıiel-
tachen Fragen, die dem Leser eım Betrachten des Evangelıums aufsteigen möOögen,
rein pOSILELV beantwortet der S1e doch einer befriedigenden Erklärung ENTZSCSHCNZU-
tführen sucht. Die Sprache 1St achlich und zugleich modern. Die Botschaft des Evan-
gelı1ums wırd immer wieder Zanz konkret 1n die tast tiefenpsychologisch durch-
leuchtete Situation des heutigen Menschen hineingestellt un iıhm daraus miıt yroßer
Glaubenswärme Hı und Heilung angeboten. Hıerin sehe ıch den Hauptvorzug
des Buches Be1i Behandlung der Ehefrage kommt der erf. auch auf die sogenannte
Ehescheidungsklausel bei Mrt D 32 un CX sprechen und meınt, Ss1e se1l eın Z=-
geständnıs, das Matthäus tür Judenchristen an das jüdiısche Eherecht vemacht hat

das die Lösung der gewiß schwierigen Stelle biıetet? Dıie ntwort Jesu auf
die entscheidende rage des Hohenpriesters, ob der Messıas, der Sohn Gottes, sel,
deutet Verf. nıcht 1m Sınne eıiner eintachen Bejahung seiner Messiaswürde, sondern
1m Sınne der absoluten göttlichen Offenbarungsformel, w1e WIr s1e AUS$S Joh 8y 24 28
kennen. Niıcht alle Exegeten werden damıt einverstanden se1in. ber anderseıts bleibt
65 immer eın Rätsel, inwietern der Hohe KRat Jesus Gotteslästerung verurteilen

Anspruchkonnte, W CI Jesus ın seiner ntwort 1Ur die Messiaswürde 1n
Wennemer Skhat

Niewalda, Paul, Sakramentssymbolık 1mMm Johannesevangelium. Eıne CXCHEC-
tisch-historische Studıiıe. Er 0 (171 > Limburg 1958, Lahn-Verlag.
Die Arbeit geht VO  e dem Tatbestand AauUS, da{fß 1mM vierten Evangelium unzweiftel-
hafte Hınvweıise autf die Sakramente xibt: Joh C (Taufe); Joh 6,_- (Eucha-
rıstie); Joh 20, 22—23 (Bußsakrament). Von da AUus ergibt sıch, da{fß INa  - miıt der
Möglichkeıit weıterer AnS jelungen der symbolıscher Überstiege rechnen muß Vert
reteriert dann ber CIPiedene Weısen, siıch den Zugang ZurI sakramentalen Aus-
deutung VO Worten un! Begebenheiten 1mM Johannesevangelıum verschaften. So
sucht INa  _ sich die Basıs datür 1mM frühchristlichen Weissagungsbeweıis, ındem Ma  -

die dort herrschende Methode, AUS Texten un Begebenheiten des Alten T1estamentes
auf die messianısche Heilswirklichkeit schließen, autf die Worte und Wunder Jesu

chkeıit der Kirche un: ihrer Sakra-anwendet, durch sı1e ındurch auf die Wıirklı
ultischen Charakter johanneischerschauen. Oder INa  = geht VO] angeblich

Texte AauUs, der sıch wen1gstens partıenweise rhythmischen Flufß des Textes ften-
baren soll, un olgert daraus dı Berechtigung für eın weitgehendes kultisch-sakra-
mentales Verständnıiıs des Textes. der IMNa  - halt sıch mehr den Autbau des Evan-

eliums, 1ın dem alles auf die Vollendung ausschaut vgl Joh 19, » 1st voll-
racht“ un das immer wiederholte Wort VO der „Stunde“, die nıcht 1St

möglichst als verstecktebzw. schon da ist), un deutet die vorausliegenden eıl
Hınvweıse der symbolische Vorausdarstellung entscheidenden Heilsgeschehens
un seiner Frucht, Vor allem der beiden auptsakrament Taute un Abendmahl
vgl Joh I4S 34) der endlich INa  a} betont hr die Identität des irdischen Jesus mıiıt
dem erhöhten Herrn und pPTIO] iziert ann die Worte un Taten des irdischen esus
ın die Wirklichkeit des 1n se1Her Kirche Jebendigen und wirkenden Herrn. Wer

bolischen Ausdeutung des viertenwollte leugnen, da{fß hiermit chte Zugän AA 5y
Evangeliums, eventuell auch autf die Sa ramentTte, namhaft gemacht sind; auch der
ert. lehnt dıes nıcht grundsätzliıch aAb un betont, da solche Deutungsweise
gelischer Texte durchaus miıt der Anerkennung des historischen Grundsinnes vereın-
bar sel. ber glaubt, daß INa  - auf diese Weise iıcht einigermaßen gesicherten
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Theologie der Heiligen SchriftW r Ergebnissen kommen könne. Deshalb sucht die Berechtigung symbolischer undsakramentaler Ausdeutung durch die Geschichte der Exegese 1n den ersten christli-chen Jahrhunderten erhärten. Jene Zeiten standen Ja noch in einem kontinuier-lıchen Zusammenhang mıiıt der Denkweise des vierten Evangelisten. Wenn WIr Isodort schon un immer wıeder die Tiefensicht auf die kırchliche Heılswirk-iıchkeit finden, dürten auch WIr miıt größerer Zuversicht diesen Weg gehen. S50finden WIr enn 1n den folgenden Seıiten des Buches eıne entsprechende Beiragung
ZUEeTrST der lıturgischen Quellen (38—64), annn der Kırchenväter 64—104) undder christlichen Archäologie der Kunst +— Man findet 1er eiıne
Menge VO]  =) Eınzelwissen in den reı SCNANNTEN Bezirken usSamm«eNgetLragen;eın Wiıssen, das oft über den Rahmen des 1im Buch eigentlich verfolgten Zieles hın-ausgeht. Wır sınd dem erf dafür dankbar. Das für die Arbeit bedeutsame Ergebnıis1St, da berall das Symboldenken in weıtem Umftang vorhanden 1St, un da{fß ZAUSdieser Grundhaltung heraus auch die sakramentale Deutung VO  - johanneischen Tex
ten immer wıeder hervortritt. 163— 169 findet INa  - eine Zusammenstellung dessen,
W as erft 1m Lichte seiner Darstellung rückschauend als echte Symbolik un Nament-lLıch Sakramentssymbolik 1m Johannesevangelium anerkennen möchte. Wır möchtendie Bedeutung seınes Beweisganges auf dem Wege über dıe Geschichte der Ctischen Auslegung nıcht abstreiten. ber scheint uns, da{ß die Befragung des
vierten Evangeliums selbst auf seinen Symbolgehalt 1m allgemeinen und spezıell aut
seıne Sakramentssymbolik hın nıcht gründlı VOrSCHNOMMEN hat, Ja da{fß
diesem Weg VO:  3 vornhereıin skeptisch gegenübersteht. Eın Ausbau der Arbeit 1n
die Rıchtung könnte das Ergebnis wohl noch besser begründen un: auch
In der Ausdeutung der einzelnen Texte mehr klären un: abgrenzen.

Wennemer

Blinzler, Josef, Der Prozefß Jesu. Aufl., 8o (375 S Regensburg 1960,Pustet. 15.50 D  $ geb Die AuSApCc dieses Werkes erschien 1951
1im Verlag des Katholischen Bibelwerkes:;: die zweıte, erweıtert, 1955 bei Pustet
(223 die drıtte, 1m selben Verlag, 1960 Schon die Seitenzahl zeıgt a dafß s1e
gegenu der Zzweıten Auflage erheblich erweıtert 1St. Das Werk 1St eiınem
Standardwerk über den historischen Verlauf un die formal-juridische Seıte des
Prozesses Jesu geworden. Es das Geschehen VO] der Gefangennahme Jesu15 seinem Begräbnis. Außer der chronologischen Einordnung der Ereijgnisse und
ihrer lebendigen, 1im zeıtgeschichtlichen Rahmen glaubwürdigen Darstellung sucht
der ert. VOT allem die rechtliche Natur der Verhandlung VOr dem Hohen Rat un
VOor Pilatus bestimmen und danach auch die Schuldfrage, sSOWweılt S1e VO histo-
risch-juristischen Standpunkt Aaus greifbar wird, lösen. Nach einer einleitenden
Abhandlung ber die Problemlage und die ZUr Verfügung stehenden Quellen (L2bis 53) olgt die Behandlung der einzelnen Phasen des Geschehens: Die VerhaftungJesu, das Vorverhör bei Annas, die Verhandlung VOT dem Synedrium un eine Aa US-
gedehnte rechtsgeschichtliche Würdigung der Synedrialverhandlung, Auslieferungdas Statthaltergericht, Pontıus Pilatus als Persönlichkeit un Charakter, Ver-
handlung VOr Pılatus, Jesus VOr Herodes Antıpas, Barrabas, Geißelung, Verspot-
tung un: Vorführung Jesu, das Todesurteil des Pılatus, die Kreuzıgung, die rab-
legung. Man sıeht dieser Aufzählung, dafß dıe Abfolge der Ereijgnisse nach dem
Urteıil des erft. weıthin Von der Darstellung des Johannes-Evangeliums bestimmt
1St. Die zahlreichen Fragen, die bej der Behandlung des Stoftes auftauchen un: Z.U)]
eıl iın der zeıtgenössıschen Wiıssenschaft heiß diskutiert werden, werden iın einzel-
Nnen Exkursen austührlich miıt großer Erudition un!: mıt Angabe der entsprechendenLiteratur erortert. Formgeschichtliche Aspekte sınd allerdings weniger aufgezeigt.Die bedeutenderen Exkurse mögen 1er auch FCNANNT se1n: Das Datum des Gesche-
ens (76—84), Bericht des Lukas ber die Synedrialverhandlung 0—  9 Ge-
schichtlichkeit der Synedrialverhandlung —  9 die Geltung des mischnischen
Stratrechtes ZUr Zeıt Jesu —-  9 die Kompetenz des Synedriums ..  9Rolle des Herodes Antıpas bei der Verurteilung Jesu —_  9 die Frage;Pilatus das ema bestieg der ob Jesus besteigen 1eßß ——  9 die Archäo-
logie der Kreuzıgung E  > die Grabberichte des Markusevangeliums (229bıs 308), die Stunden des Karfreitags —3 Der Abschnitt ber dıe rab-legung 1Sst gegenüber der Zzweıten Auflage NEeEUuU hinzugekommen; ebenso eine Reihe
von Exkursen, insgesamt fünf. Es kann hier nıcht der Ort se1n, autf Einzelheiten
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einzugehen. ber einıge Hauptergebnisse moögen SCNANNT se1in: Das Datum wahr-
scheinlich April des Jahres 11. H un War W ar dieser Freitag entsprechendder johanneıschen Darstellun der Nısan, nıcht der 1 auch 1n der Ansetzungder Stunde der Kreuzıgung 1 ert. der johanneischen Angabe den Vorzug: 65 WAar

die Mıttagszeıt. Die Verhandlung VOTr dem Synedrium endete MmMı1t einem förm-
liıchen Todesurteil ber Jesus Gotteslästerung; WEn auch das Verfahren in
legalen Formen verliet die spatere mischnis  e Regelung eines Strafprozesses galtnoch nıcht ZUur Zeıt Jesu), so War doch der deliktische Tatbestand eıner Gottes-
lästerung VON seıten Jesu nıcht gegeben: Der Mess1asanspruch Jesu konnte iıcht als
solche angesehen werden, IST recht nıcht nach solcher Beglaubigung Jesu durch Zeıi-
chen un: Wunder. Pılatus hat auf Drängen der uden, denen Ja das Ius yladıi nıcht
zustand, die Prozeisverhandlung Jesus nach römiıschem echt geführt und
schlie{fßlich bessere v 5 Z  Überzeugung Jesus Hochverrats ZzZu Kreuzestod
verurteılt. S50 hat auch sıch chuldig gemacht. Aber die yrößere Schuld liegt bei der
damalıgen Führung des jüdıschen Volkes, die AaUuUsSs feindseliger Gesinnung den Mes-
s1asanspruch Jesu VOr dem römischen Riıchter nıcht mehr als Gotteslästerung, SO1M1-
dern als das politische Delikt des Hochverrats anhängıg machte, obwohl Jesus ften-
bar keine politischen Aspıratıonen hatte. Bemerkt se1 noch, da{fß der ert. die SOSc-
anntfe Dreitagechronologie des Leidens Jesu, derzufolge Jesus schon Dienstagabend gefangenSworden sel, ablehnt (82—8384); terner taßt die Wen-
dung SXASLGEV Cr  a{ı) OU BYLATOCG Joh ID 13) intransıt1ıv auf (Pılatus „SCTZUG sıch auf
den Rıchterstuhl“) un halt damıt die transıtıve der kausatıve Deutung auf Jesustür unwahrscheinlichA ‚ Wennemer

Kusaux, eda, Saınt Paul SCS ettres. Etat de la question Studıia Neotesta-
mentıca Subsida, Z SI 80 (229 5.) Parıs-Bruges 1962, escläe de Brouwer:. 225 —n

Wır haben hier nıcht MIiIt einer Einleitung iın die Paulusbriete tun, sondern
W1€e der Untertitel schon besagt, mMi1t einer Orientierung ber den heuti Stand der

berblick berPaulustorschung. Im Kapiıtel X1Dt der ert einen krıitischen
die Paulusforschung iın den verschiedenen Richtungen un Schulen der neueren Exe-
ZESC, angefangen von Ferd Chr. Baur un: seiıner Schule bıs 1n UNseEITIC Tage (13—51).
Er beschliefßt diesen Abschnitt mit eıner Stellungnahme den biblisch-theologischen
Werken katholischer utoren. Die Werke VO  ; Ferd Prat un Meınertz siınd
ihm systematısch aufgebaut, die von Bonsirven dagegen ganz 1m Essai-Stil
gehalten. Cerfaux, Benaoıt, Lyonnet un Schelkle haben ULS5 durch eıne
straftere Methode eine Theologie herangeführt, die der geoffenbarten Wirklich-
keıt niäher kommt. ber vermiıßt noch einen allgemein anerkannten und klaren
Begriff der biblischen Theologie selbst (49) Das Kapıtel betaßt sıch miıt den
katholischen un: nıcht-katholischen Paulusbiographien (53—62). Wenn hier auch
auf Grund VO  - Apg un: Paulusbriefen mehr chronologische Angaben in eıner histo-
risch hinreichend ekannten Umwelt vorhanden sind als für eın Leben Jesu, genu-
sCHh S1Ce doch nicht, eın vollständiges Lebensbild des Apostels entwerfen, Ja
nıcht einmal, eine Zusammenstellung er seiner Lehren bıeten (&5) Es iSt
nach eiınes der hervorstechendsten Merkmale der heutigen Studien über den
Paulus: daß die Bıographie auf eiıner Synthese VO  } Taten und Lehren bedacht ist, 1ın
der sıch Geschichte und Theologie begegnen und vereınen. Paulus 1St nıcht vers  1e-  D
den VO  —3 seiner Botschaft (63) Darum handelt der ert 1m Kapitel VO  - seiner
Bekehrung un seinem Apostolat (63—97). uch 1er sich mIt den vers!  1e-
denen Auffassungen kritisch auseinander, bei der Frage, W as Paulus Aaus DCI-
sönliıcher Offtenbarung unmittelbar empfangen hat un: W as der Tradition VEeTI-
dankrt (90—93). Das Kapitel 1St der paulınıschen Chronologie gew1idmet (99
bis P58); WwI1e S1e sıch AUuS$S der Apg und den Briefen erg1bt, und das Kapitel nier-
richtet ber den Stand der Frage nach der Echtheit der verschiedenen Paulusbriefe
(139—161). Hier ISt allerdings 1Ur VO!  3 Thess, Kol,;, Eph un: den Pastoralbriefen
die Rede, da die Echtheit der übrigen (abgesehen VO' e heute allgemeınkannt SEeN. Tatsächlich nımmt Bultmann a da aufßer ROöm, und Kor
un! Gal,; die uch Ferd Chr. Baur als echt gelten liefß, noch Thess, Phil un Phm
als solche gelten haben Nach dem erf SstammMmeEnN auch die anderen Briete (außerHebr) VO'  ]} Paulus selbst. Allerdings hält es miıt Benoıit für wahrscheinlich, dafß
der Apostel den Eph durch eınen Schüler hat redigieren lassen (146 Bezüglichder Pastoralbriete Z1Dt Z, da der zroße Unterschied 1m Wortschatz eın Rätsel
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bleibt, un schlägt darum miıt Cerfaux vor, in wissenschaflichen  Arbeiten die
Pastoralbriete mit ANSCINESSCNECI Klugheıt verwerten, WeNnNn C sıch darum andelt,
die Theologie des hl Paulus oder die Geschichte des Urchristentums rekonstru-
l1eren ohl durch eın Versehen wıird Phm zunächst mıiıt echt den heute
von der Kritik als echt anerkannten Paulusbrieten ezählt nachher ber

den umstrıttenen gerechnet. Sehr richtig bemerkt der Verf., da: nur solche O>
sungsversuche ın Frage kommen sollten, die ber eın 99 könnte SCWESCH seiın“ hın-
ausgehen, das ann oft aut der nächsten Seıite ZUr Sicherheit un Z Ausgangspunkt
einer Kette Hypothesen werde Im Kapıtel betrachtet 1e
Paulusbriete 1m Lichte der FormgeschichteSEr bedauert, da einstweilen
noch keıin umftassendes Werk ber die Formgeschichte der paulınıschen Liıteratur
vorhanden 1St Ja daß WIr 1in keiner Sprache eın wissenschaftliches
Kommentarwerk besitzen, das den heutigen Stand der Textkritik und Semantık

Berücksichtigung der Papyrı un: nıchtliterarıscher 'Texte voll AuUuUSwertet Das
gelte VO  - wertvollen Kommentar VO  3 Kuss P Röm
Das Schlußkapitel andelt VO] Hebr, VOrTr allem 1m Anschluß das Kommentar-
werk VoNn Sp1cg, L’epitre A4UuU. Hebreux, Bände, Parıs 19592 vgl Schol
612 ..) Wır sınd dem Verf. dankbar, daß uns MmMI1t seınem Werk eıine al seitige
un: zuverlässıge Orıentierung ber den heutigen Stand der Paulusforschung MIt
einer reichhaltigen Bıographie geschenkt hat. Brinkmann

Der Brief die Galater (Kirıt: Exeget. Komm ZU

N4 gr. 8° (287 S Göttingen 1962Z,; Vandenhoeck u. Ruprecht. 178 5€)
Schlier hat seinen Kommentar FA Galaterbriet 1m Rahmen des bekannten, VO  3

Meyer begründeten kritisch-exegetischen Kommentarwerks zZu Neuen
Testament erstmalig 1949 herausgegeben. Schon 1951 folgte die Zzweıte Auflage,
ehn re spater die drıtte. Daß ın kurzer Zeıt drei Auflagen notwendig WUur-

C VO  - dem Interesse und der Hochschätzung, mıiıt denen dieser Kommentar
2 worden 1st. Ab esehen VON kleinen Korrekturen, Verdeutlichungen

der auch Kürzungen konnte ert die Auslegung des Brietes tast nverändert
lassen, VOr allem auch 1n theologischer Hınsicht. In den Anmerkungen finden sıch
zahlreiche Ergänzungen den Literaturangaben. (Nebenbei se1 hıer vermerkt, daß
auf 92 Anm 1n störender Weıse eın Jjnur> ausgefallen ISt.) In der wertvollen
synoptischen Vergleichung VO  - Gal ‚13—2,14 mi1ıt entsprechenden Texten der
Apostelgeschichte ezieht ert jetzt Gal I 18—973 auf Apg 9’ 2630 (den ersten
Autenthalt des Apostels 1n Jerusalem nach seıner Bekehrung); trüher auf Apg s
bıs die Kollektenüberbringung VO  - Antiochien nach Jerusalem) Be1 wesentlicher
Übereinstimmung der geschichtlichen Angaben des Apostels mMit denen der Apostel-geschichte SIN die bestehenden Difterenzen und Spannungen eher nach der paulı-niıschen Darstellung autzulösen. Dıie Apostelgeschichte folgt eiınem schema-
tischen Paulusbild, das die ZSanz konkrete historis  e Wıiırklichkeit iıcht 1ın dem
Grade erkennen äßt W 1e die höchst Jebendige, AZUuUS eiıgenem Erleben schöpfende,
WEenNn uch einseitig auswählende Beschreibung des Apostels. Eıne dankenswerte Er-
weıterung hat dıe dritte Auflage dadurch erfahren, dafß Vert der fortlaufenden
Exegese des Textes eine Einleitung vorausschickte (15—24) un nach der Exegesedes dritten Kapıtels eınen 7zusammentassenden Exkurs er 95  JG Problematik des
Gesetzes bei Paulus“ einschob«In der Einleitung werden die eıgentlichenGalater iın der andscha Galatıen als die Adressaten des Briefes bestimmt, die
Gründungsgeschichte der galatiıschen Kirche un: ihre Beziehungen Paulus
wähnt, VOFr allem ber alle Indızıen gesammelt, die ber die Art der 1n die galatı-schen Gemeinden eingedrungenen Gegner des paulınischen Evangeliums Auskunft
veben vermögen. „Die Forderun der Beschneidung weıst S1Ee jeder judenchristlichenRıchtung Das Drängen auf 1e Einhaltung des Kalenders Läfßt iıhren Zusam-
menhang mMI1t eiınem Judentum apokalyptischer Kreıise, denen auch Qumrangyehört, vermuten.“ Solche Vertreter eınes begrenzten Nomismus scheinen auch lıber-
tinistische Tendenzen gepflegt haben Es sınd lauter Züge, die 111a  - spater nach
dem Zeugnis des Epiphanius (Pan. aer 28, 1 f£.) auch bei den Anhängern Kerinths
vereinigt findet. Mıt dieser Feststellung möchte der ert reilich keinen direkten

usammenhang dieser Sekte mıiıt den Gegnern des Apostels 1n Galatien behaupten.Sehr ehrreich 1St der verhältnısmäßig kurze, ber außerordentlich dichte un inhalts-
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reiche Exkurs ber das Gesetz be1 Paulus. ert. zeıgt 1er die verschıiedenen Bedeu-
tungen VO  3 „Nomos“, die Heıiligkeıit des (Jesetzes als Ausdruck der heiligen Forde-
runz (sottes den Menschen;: w1e€e trotzdem, insotern dem Menschen in der
adamıtischen Geschichte begegnet das „Naturgesetz“ nıcht ausgeschlossen), immer
1Ur Unbheıl hervorruft, „entweder 1n der Form VO  3 Gesetzesübertretungen der 1n
der Form VO:  } scheinbarer, weıl selbstgerechter Gesetzeserfüllung. In keinem Fall
1St der Weg, auf dem der sıch gebundene Mensch die Gerechtigkeit erlangt“

Dieser Weg wırd ıhm TST freı 1m Glauben, in dem CT, MItTt Christus un: seıiner
Gna enmacht verbunden, dıe VOI Christus erfüllte Gerechtigkeit des Gesetzes auch
selber 1m Gehorsam des Glaubens erfüllen verma$S. So chliefßt enn der erf.
den Exkurs MI1t dem Atz des Apostels Röm Dr 31 „Beseitigen WIr 1U  ; das Gesetz
durch den Glauben? Neın! Wır richten vielmehr uft.“ Wennemer S

Der Briet des Paulus die Galater (Wuppertaler
Studienbibel). Sr 8 (148 > Wuppertal 1961, Brockhaus. 9.80 Die
Kommentarreihe der „Wu pertaler Studienbibel“ 1St eine stark VO lutherischen Be-
kenntnis her gepragte Aus der Schrift des Neuen Testamentes, herausgegeben
VO:  Z Frıtz Rıenecker. Sıe 111 dem Verlangen des chlichten Gläubigen nach tieferem
Eindringen 1n die Schrift entgegenkommen un iıhm persönlichem Schriftstudium
verhelfen: S1Ee möchte arüber hinaus auch dem Prediger, VOT allem dem „freiwillı-
SCHh Mitarbeiter 1mM Verkündigungsdienst“, Hılten die Hand geben. Es versteht
sich, da{ß die Mitarbeiter dieser Reihe A4US tiet gläubiger Haltung un aus echtem
Verantwortungsbewulßtsein gegenüber dem Wort der Offenbarung ıhre Auslegungs-
arbeit eisten. Die sachliche Erklärung des biblischen Wortes geht dabei Hand 1n
Hand miıt der erbaulıchen Anregung. Soweıt können WIr das N Unternehmen
I11Ur aufrichtig begrüßen. Die Lektüre des Kommentars Zu Galaterbrief oftenbart
allerdings einen solchen rad VO  - kontessioneller Gebundenheit und VO'  - vorgefalß-
ten Meınungen, daß darunter nıcht selten sowohl die Rıchtigkeit der Auslegung w1e
auch die objektive Treffsicherheit 1n der Anwendung Schaden leidet. Man sollte doch

vorsichtiger und gerechter seın in der Beurteilung VON Erscheinungen des rel  l
7]1ösen Lebens un nıcht vorschnell mMI1t dem abwertenden Urteil ‚Werkgerechtigkeit‘
umgehen. chte Glaubenshaltung wırd sıch auch in mannigfachen aufßeren Formen
kundtun, hne dafß damıiıt irgendwiıe eın magisches Denken der ein talsches Ver-
Lrauen auf die eigene Leistung verbunden ware. Unwillkürlich bekommt Ma  — den
Eindruck, dafß da 4A b un: Fronten aufgerichtet werden, die Sar ıcht bestehen,die auf subjektiv Zzut gemeıinter, ber objektiv alscher Beurteilung und Unterstellungberuhen. Auf einzelnes können WIr 1er ın dieser Kurzbesprechung N: einge
Vermerkt se1 noch, da{fß der ert. die sogenannte südgalatısche Theorie für nıcht
überholt, Ja für die wahrscheinlichere hält. art INa  — auf Grund VO  — Gal 2) 111
behaupten, dafß die 1n Galatıen eingedrungenen Irrlehrer die gyalatıschen Gemeinden
auch auf die mosaıschen Speıisegesetze hätten verpflichten wollen? Kaum. Fuür
19919 lıch halte ich die Exegese Gal 2, Man stirbt dem (Gesetz nıcht 1b dadurch,
da INa  e} durch das Gesetz der Sünde anheimfällt un dem Tod: bleibt Man
ımmer noch dem Gesetz, eben der Sanktıon des (Jesetzes verhaftet. Dem (sesetz
stirbt INa  j 1Ur aAb durch Christı Tod und durch die Heilsmacht se1ines Todes, die dem
Glaubenden 1n Christus zuteil wırd Dıie Erklärung dieser schwierigen Stelle findet
iINan 1n vorbildlicher Weıse 1n dem Kommentar VO':  3 1er.

Wennemer

De Kruilj)jf, T Der Sohn des Jebendigen Gottes. Eın Beitrag ‚Ar Christo-
logie des Matthäusevangeliums (Analecta Biıblica, 16) SI S AA 0 187 S
Roma 1962, Pontift. Institutum Biblicum. 0007 == der B Daoll Im Unter-
schied der kurz vorher erschienenen Arbeit VO  3 B.M Van lersel 5.M. Der
„Sohn“ 1n den synoptischen Jesusworten, Christusbezeichnung der Gemeinde der
Selbstbezeichnun Jesu? XS  dı Schol 38 11963 | 105—109) wiıll der ert. 1Ur test-
stellen, W As Matt AUuUs mıiıt Bezeichnung „Sohn GGottes“ n will, unbekümmert

Arum, ob sıch 1nNe Selbstaussage Jesu andelt der nıcht. Mıt echt weıst
darauf hin, daß eine solche horizontale Fragestellung für den Exegeten durchaus
berechtigt 1St; denn ET'ST; Wenn teststeht, W as Mt MIt dieser Bezeichnung hat
wollen, kann die weıtere Frage gestellt werden, ob damıit das Selbstverständnıis
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und die Selbstaussage Jesu getreu wiedergegeben hat Von dieser letzteren Fragesieht der erf. ab Methodisch WAar csS naheliegend, Mt ın der Bezeichnung Christi als„Sohn Gottes“ Aaus seiınen Quellen verstehen. Als solche kommt zunächst das
1n Frage, 1mm iısche VWesen, das Volk Israel, der König, der kommende Messıas
und auch der einzelne Gerechte als Sohn Gottes bezeichnet werden. Mıt Cullmann
sıeht 1n der Bezeichnung „Sohn Gottes“ allen diesen Stellen den Ausdruck der
Erwählung ZUr Mithilfe einem besonderen Auftrag un:! des dadurch gefordertenGehorsams (18) Vom „Sohne Gottes“ 1M transzendentalen Sınne als göttlıcher DPer-
SO:  S 1St nırgends die Rede, da 1m die Einheit Gottes betont wurde. Dasselbe
gilt auch VO Spätjudentum, aum eiınen sicheren Text 71bt, ın dem der
königliche Messı1as als „Sohn Gottes“ bezeichnet wird, WEeNnNn INa  e VO einem Zıtat
dUu>S Sam 7) HE in einem Qumran- Text absijeht. ber auch 1er 1St ıcht VO:  j

transzendenten Messıas un GTSE recht nıcht VO  3 eıner yöttlichen Person die
ede (21 . In der Apokalyptik arabe. des Henoch un: Esdra) erscheint WAar
eın präexıistenter übermenschlicher Messıias als Menschensohn, ber ıcht als (sottes-
sohn (23) Als weıtere Quelle für die Auffassung des Mt VO  3 Jesus als Sohn Gottes
kommt das urchristliche Kerygma 1ın Frage, das sich weni1gstens schematisch AUS den
Reden der Apg un: einıgen Paulusstellen herausschälen aßt Von hieraus ergibt sıch
der Gesamteindruck, daß der Begriff „Sohn Gottes“ Zzur altesten Verkündigung
gehört un dafß diese Bezeichnung ZalNz MIt alttestamentlichen Texten NnNament-
lıch Sam verbunden ISt. Damıt steht 1M Zusammenhang, daß „Sohn Gottes“
tunktionel]l verwendet un: ımmer auf Jesu Auferstehung un Verherrlichung be-
19} wird (38) Im zweıten el analysıert der ert£. die einzelnen Texte des Mt
S75 4, 3 63 M Z7 4 14, 33; 177058 24, 36;: 26, 63; 27, 40 4 9 Z ya ZA|S BA
Dabei kommt dem Ergebnis, daß hınter dem Wort „Sohn Gottes“ noch keın
klarer Begrift steht Da seıne Bedeutung CN mıt dem Thema VO Reiche
Gottes verbunden ist, stellt die doppelte rage Wiıe verhält sıch der Sohn Gottes
Z.U) Gottesreich un: Ww1e verhält sich Gott? Dıe ntwort lautet: Jesus 1St
der gehorsame So I, der achtvolle Sohn, der einzıgartıge Sohn, der ın
einem heilswirkenden Verhältnis Z Kirche steht. Die Einzigartigkeit Jesu als des
Sohnes CGottes sieht der Vert. bei Mt Vor allem ausgesprochen 1n Mit 11, ın Ver-
indung MIt der Parabel VO  - den bösen Wınzern (Mt Z- Er kommt
dem Ergebnis: Sohn Gottes 1St bei Mt eine Bezeichnung, eın cAristlicher Titel, iın dem
die I1 Christologie mitklingt Es bleibt die Frage, ob die Einzigartigkeit
des Sohnes Gottes bei Mt NUrTL, w1e 1m funktionell der wesenhaft verstehen
ist. Dıie metaphysiısche Bedeutung der Bezeichnung „Sohn Gottes“ folgt nach
nıcht AuUS der Tatsache, daß Jesus der Sohn Csottes WAar Trotzdem wei_st nach
ıhm alles daraut hin, da{fß Matthäus die Gottheit Jesu wußte, WCNNn S1C auch
nırgends klar ausgesprochen hat Dıie Arbeit 1St eın u Beispiel eıner be-

Exegese. Sıe ze1gt, W 16 wenı1g angebracht 1lSt, AUS dem Mt allein einen
schlüssigen Beweıs für die wesenhaite Gottessohnschaft Jesu tühren wollen.

Brıinkmann

S Der Weg der Gerechti keit. Untersuchung ZUuUr Theologie
des Matthäus (Forsch AT Rel Lit. des WL 83) ST 89 (267 >5 Göttin-
SCH 1962. Vandenhoeck Ruprecht. 26.50 Wıe der Untertitel dieser Unter-
suchung besagt, geht CS dem ert die Theologıe des Matthäus. S50 fällt c5
Aaus dem Rahmen der Arbeıt heraus, daß sıch aut den ersten VO:!  3 24°) Seıten
Text NUr mit Fragen der literarıschen Einleitung befaßt und annn TST ZuUr Sache
kommt. Mıt echt VOr einer Überschätzung der formgeschichtlichen Arbeit,
die den Wert der Quellenkritik übersieht (10) In der synoptischen Frage
die SOgCNANNLTE „Zweiquellentheorie“ OFraus, die nach ıhm ber 1m einzelnen für
Varıationen ften 1St (d£) Daneben nımmt für Mt eine schriftliche Quelle alt-
testamentlicher „Reflexionszıtate” A die der Evangelıist 1M einzelnen durch eine
einleitende Formel mit TANDOULV antührt S Be1 der Verfasserfrage 1St nach

VO:  - der „unzuverlässıgen“ Papıasnot1z abzusehen und 1Ur VO ınneren Kriterien
auszugehen (15) Es 1St ber undenkbar, da{fß das einmütıge Zeugni1s des ?.und Jhd
saämtlicher Teilkirchen bezüglich der liıterarıschen Echtheit der Evangelien 1Ur VO:  -
der „unzuverlässigen“ Papıiasnotiz abhängig 1St, un darum 1St unberechtigt, 1n
eıiner wissenschaftlichen Arbeit VO:  3 diesem einmütıgen Zeugnıis abzusehen. Die -
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jJüdischen hellenistischen Elemente der Redaktion legen nach St. nahe, den Ver-fasser des Mt den Heidenchristen suchen, un die formgeschichtlichen Er-kenntnisse sollen 65 nach ıhm verbieten, die S1ituation des Redaktors indıyıduellabzugrenzen. Seine Gemeinde nehme grundsätzlıch einen heidenchristlichen Stand-punkt e1n, enthalte ber auch Spuren eınes Jüdıschen bzw Judenchristlichen (Je-dankengutes, da die Judenchristen nach ıhm wohl eine altere Stute des Gemeıiunde-lebens reprasentieren (34 .. Ist CS nıcht viel näherliegend, das Evangelıum mIit derTradition dem Apostel Matthäus zuzuschreiben, der zunächst für Juden-risten aramäısch verfaßt un: 05 spater, als Heidenchristen wirkte, fürdiese Hervorhebung der Universalıtät der christlichen Botschaft 1mM Anschlußgyriechisch überarbeitet hat? Nach St. kommt ohl eın christlicher Schtrift-gelehrter der Generatıion als Redaktor 1n Frage (Stendahl), der das öftentlicheAmt eınes Lehrers bekleidete, ohne da{ß dadurch die lıturgische Verwendung als1e] (Kılpatrick) ausgeschlossen würde (39 Die Frage nach der theologischenKonzeption des Mt bedeutet nach St. die Frage nach dem Verhältnis VO  en Hısto-rıschem un! Eschatologischem 1n der Redaktion des Evangelıums (47) Dıi1e„Reflexionszitate“ selen für den Evangelısten eın wichtiger Faktor in der Ausge-staltung des Lebens Jesu einer selbstständigen Größe nfolge der Parusi:everzö-
SCruNg (85) Es wiırd nıcht Zanz klar, ob diese Ausgestaltung des Lebens Jesu aufhistorischen Tatsachen beruht der 1Ur lıterarische Einkleidung iSt, zumal der ert.wıederholt VO:  3 Hıstorisierung spricht. Nach der langen lLiterarischen Einleitungführt St 1m „Christologischen“ eıl AUS, W1€ Matthäus durch die Zeichnung eınerhistorisch-kontinuierlichen Linıie von der Geburt bis Tod und Auferstehung einen
Bios Jesu darzustellen sucht, MmMIit dessen Sendung Israel die Haeıl eschichte desJüdischen Volkes zugleich ıhren Höhe- un: End nkt erreıcht hat (184P Das histo-rische un: das eschatolo ische Motiıv sınd ıhm Ausdruck des Lebens Jesu als
Periodisierung der „Heı sgeschichte“. Dabei unterscheide sıch Mt VO  - den anderen
Synoptikern dadurch, dafß C das eschatologische (?) Element der Heıilsgeschichte, dieForderung nach Gerechtigkeit 1m ethischen Sınne, 1mM Sınne VO  3 sittlicher
„Rechtschaffenheit“, interpretiere (185 Kann INa  3 wirklich N, da{ß 1in
Betonung der sıttlıchen Rechtschaftenheit das charakteristische Merkmal des Mt CN-über den anderen Synoptikern lıegt? Betont N: auch Jesus P be] ın der
Bergpredigt (6, 20— dasselbe? Wäre nıcht zutreftender, den GrundgedankenMt in dem Nachweis der Messıianıtät Jesu sehen, enn dieser Gedanke steht
oftenbar be1i Mt und nıcht, W1e der erf. meınt, be] 1m Vordergrund.Sachlich kommt auch Trilling (Das wahre Israel;: vgl Schol 1 1962| 257
bıs 260) auf dasselbe hinaus, Wenn be] Mt die Kirche als das ( eschatologischeGottesvolk dem alttestamentlichen Gottesvolk Israel vegenübergestellt sıeht. St. Sibt
Z daß die Kırche nach matthäischem Verständnis den Platz des Gottesvolkes Israel
eingenommen hat, bestreitet aber, da{fß der Evangelist das habe beweisen wollen, dem

1lur darum tun sel, das Leben Jesu 1n seiner heilsgeschichtlichen Bedeutsamkeit
darzustellen (189 Anm Der überzeugende Beweıs daftür wırd N:  t erbracht.
Gewif( 1St die Kırche ach Aufhebung der Vorrechte Israels als die S Periode der
Heıilsgeschichte auf das Leben Jesu ausgerichtet, insotern s1e VO  z OFrt 1nnn und Auft-
5 empfängt (188), doch das 1St. nıcht das Charakteristische des Mt Der ert o1btekklesiologischen Teıl Z dafß die Petrusstellen Mt 14, 28—31 und 17, 24—27,die nach ihm wohl AUus mündlichen Sonderquellen StamMECN, SOWI1e Mt 16, 17—19,das seiner semitischen Färbung dem Evangelıisten wahrscheinlich schriftlichvorgelegen habe, dem Petrus den Jüngern eine Sonderstellung einräumen(203 E ber nach iıhm hat die Gestalt des DPetrus 1mM Mt primär nıcht historische,sondern typische Bedeutung, insotfern sıch 1n iıhr das Christsein des einzelnen 1n der
Gemeinschaft konkretisiert 6—2 So sej]en uch Mt 18, iS— 19 nıcht die Apo-stel als solche, sondern als Iypus der Gemeijnde verstehen (225 Diese Deutung
Lut oftensichtlich dem eindeutigen Wortlaut der Stellen Gewalt und bleibt eıneunbewiesene Behauptung. Da CgCN wırd INa  } dem erf. n zustiımmen, da{fß die
christliche Exıstenz wesentl:ı‚5( urci das heilsgeschichtliche Verständnis der (Je-
meınde (d der Kirche) gepragt ISt un daß die Heilsgeschichte ıhr 1el
erreichen wırd durch die Parusıe-Ebenso wird INa  — zugeben, da
Mt 28, 620 als Darstellung des zeitlichen Überganges V O Leben Jesu ZUT ocheder Kirche grundlegende Bedeu: für matthäische Gemeinde- bzw. Kır en-)Verständnis hat un: gleichfalls, dais das dreigliederige Logıon (Mt 28, 18b;
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Z85 19b; 238, 20b) Aus vormatthäischer Überlieferung sStammt. ber seinen 162
1im Leben 1n der lıturgischen Tradition der Gemeinde hat bleibt mindestens
iraglich Dagegen stellt St. zusammentassend sehr richtig test, daß durch die für alle
Zeıten gültige eschatologische Forderung die Kontinuität zwıschen der Vergangen-eit, der Gegenwart un: der Zukunft gewährleistet wiırd un!: da die Kırche als das
HUE Gottesvolk eine sıchtbare, sozi0logische und zugleich eschatologische Größe 1St

Brinkmann

Dogmatik und Dogmengeschichte
Smulders, Pıerre J5 Theologie und Evolution. Versuch ber Teıilhard de

Chardıin. 8 (350 S Essen 1963 riewer. 2280 La Vısıon de Teilhard de
Chardin. Essa1 de Reflexion theologique. RO (275 5.) Parıs 1964 Desclee de Bro-
Wer. Man mufß c$S sehr begrüßen, da{fß diese ausgezeichnete Arbeit über die Ge-
danken eınes vielbesprochenen Autors WI1€e Teilhard de Chardin 1U auch 1in
deutscher und tranzösischer Übersetzung vorliegt, nachdem S1e 1n der nıederländi-
schen Ausgabe schon tüntf Auflagen erlebt hat Die sehr gute eutsche Übersetzungbesorgte Huger J für die tranzösısche zeichnen Kerkvoorde OS und

d’Amargnac Unter den vielen Arbeıten, die mittlerweile ber
erschienen sind, nımmt dieses Werk einen besonderen Rang un Platz 1n. Seine
Vorteile lıegen VOr allem in trolgenden Punkten: Zunächst einmal wırd hier nıcht
eintachhin eın Reterat der Gedankengänge mıiıt vielleicht anschließendem
Werturteil vegeben, sondern CS wird mıiıt hılosophierend un: mittheologisierend das
Werk aufgeschlossen und für die Ent altung des katholischen Schöpfungsglaubens
truchtbar gemacht. Die Auffassun werden der klassıschen Theologie kon LOTN-
tiıert und ZU: Ausgang eınes Neu edenkens mancher vielleicht selbstverständlich
hingenommenen Auffassungen gemacht. 50 wırd das Bul tast ebenso W1€e eıne Aus-
einandersetzung mMI1t dem T’schen System auch eine gefüllte Darstellung des christ-
lichen Schöpfungs- un: Heilsglaubens. Eın Zzweıter Vorteil liegt darın, daß die
Gedanken f keinem Entweder—Oder anheimfallen, dessen Ergebnis eın vorbehalt-
loses Ja der eın 11Ur ablehnendes Neın ware. Der Vertasser yeht die Prüfung
der T”’schen Gedanken MmMIt eiınem Wohlwollen, das ıh sehr viel Wertvolles und
Wıchti entdecken un das System 1n seinen Grundzügen eigentlich Sanz ZCD-
tıeren aßt Gleichzeitig ber bewahrt genügend Objektivität und Dıstanz, dıe
Irrwege ufzudecken, 1n die manche Gedanken ben doch weısen. Die kritisch
bewertenden Auffassungen 'L’s sind nıcht 1n die darstellenden Kapitel aufgenom-
INnNCM, sondern 1n eine Reihe VO:  a Z eıl csehr austführlichen und umfangreichen
Anhängen 7zwischen die Hauptkapiıtel eingereiht. Sm. 11 damit auch dokumen-
tıeren, daß nach seiner Auffassung diese Irrwege nıcht eigentlich das Nn System
4S belasten, sondern Aaus emerzt werden können, hne da das (jan7ze aufgege
werden müßfßte. Hıer 1St lerdings ein Punkt, ın dem Sm. vielleicht wohlwollend
urteilt. Hat mnan do iın manchen Punkten den Eindruck, da{ß die beanstandeten
Gedanken VO  3 selbst nıcht gerade als nebensächlich angesehen wurden, da das
System VO:  w} ihnen WAar gerein1ıgt werden kann, dann ber auch ıcht mehr RAallz der
T’schen Konzeption entsprechen dürfte Eın drıtter Vorteil dieses Buches scheint
uns schließlich bedeutsam. Sm childert auch dıe Spiritualität un zeıgt iıhren
inneren Zusammenhang mMIt seiner yanzch Weltauffassung. Wır halten das eshalb
tür wicht1ig, weiıl nıcht wenıge der Verehrer se1ne evolutioniıstischen Gedanken-
gange akzeptieren gene1gt sind, hne beachten, da{ß diese 1Ur AUS der SPIr1-
tuellen Gesamthaltung iıhres Autors richtig un: in Wahrung des Offenbarungsglau-
ens gedeutet werden können. Wıe schon der große Kaum, den Sm der Spiritualıtät
'T’s widmet, nahelegt, o1Dt siıch diese MI1T ihrem meditatıven Charakter nıcht eigent-
lich als eın eigener, VO: naturwissenschaftlichen un philosophischen Denken IS
z trennender Teıl seiıner Arbeıt. Vielmehr 1St das (sanze seiner Darstellung,
sıch ber dıe CENSCICH paläontologischen Fachfragen hinaushebt un phänomeno-
logisch in die Tiete geht, eın meditatıiıves Eindringen mMi1t allen damit verbundenen
Vor- und Nachteilen. Die drei Teile, 1n denen Sm. die Gedanken darstellt
„Vom Urstoft Zu Menschen“, „Der Weg der Menschheit“, „Die CUuCcC Spiritualıtät:
Ott 1m Kosmos“ zeıgen eın schrittweıses Autsteigen, nachdem eın einleitendes
erstes Kapıtel eınen Überblick ber Leben und Werk gvegeben und darın auch die
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Schwierigkeiten und Spannungen verständlich gemacht hat, die die Philosophieun: Theologıe berührendes Schrifttum mit den Hütern der Theologie bekommen
mußflte. Semmelroch S3

Genuyt, M., Le mystere de Dıiıeu (cE mystere retien. Theologie dogmati-
UQUC, 2 ST 89 (XVI 149 5 Parıs — Tournaı 1963, Desclee. Baumgartner,

.9 La orace du Christ (Le mystere chretien Theologie dögmatique, 10) eb 1963
Jeder Bd s bEr Die 1NCUEC Reihe „Le Mystere retien“ hat sıch die ebenso
schwierige W 1e notwendiıge Aufgabe gestellt, altbekannte theologische Wahrheiten,vermehrt die Erkenntnisse VO'  3 Exegese, Patristik un: Liıturgıie, 1n Kurz-
abhandlungen vorzulegen und das in eiıner Form, die auch hne vorgängıges theo-
logisches Studıum verständlich wırd. Genuyt behandelt die Gotteslehre und
olgt den blichen Themen dieses Traktates. OtTt 1St nıcht unmiıttelbar, ber doch
wıirklich erkennbar AUSs den geschaffenen Dıngen. Er ISt. einfach, e1INZ1g, unveränder-
I und eWw1g, undurchschaubar und unaussprechlich. eın Verstand und seın Wille
sınd unendlich vollkommen. Er lenkt alles MIt seiner Vorsehung un: bestimmt zu
Heıl VOTFauS, nıcht ber Z A Schuld Diese in den TIraktaten „De Deo Uno“ tradıtio-
nell gewordene Themenfolge ISt bereichert die These „Gott 1St die ebe s Au!

anderen Stellen 1St die Schrift stärker herangezogen, eLwa 1n der Darlegung der
Heıligkeit (sottes eiım Schriftbeweis für die Eintachheit. Jede These yliedert sıch
ın We1l Teıle, die Glaubenslehre und das Glaubensverständnis, das sıch den Grund-
linıen der philosophischen Durchdringung der Gotteslehre e1ım Hl Thomas
schliefßt. zıeht 1m Autbau se1nes Buches die notwendigenFolgerungen AUS den Mängeln, die die heute noch üblıche Thesentorm MI1t sıch
bringt. Allzuleicht sınd die Texte VO:  $ Schrift, Vätern un: Lehramt hne ıhren sach-
liıchen un gyeschichtlichen Zusammenhang ıcht der 1Ur schwer verständlich.
Darum Ze1 B W1e sıch 1mM die Gnaden hre vorbereitet, W1e€e S1e bei den Synop-tiıkern ın Lehre VO Hımmelreich un: VO Vatergott grundgelegt, bei Paulus
iın der YAOLG vertieft un: VO  $ Johannes ın seiınen Gedanken über Leben und Gottes-
gyemeıinschaft weitergeführt wird. Nach der Theologie des Augustinus un ihren
Nachwirkungen bıs ZUE Jhd 1St der Gnadenlehre des Hl Thomas als dem ersten
yroßen Versuch eıiner Synthese ein eıgenes Kapıtel gew1idmet. Retormation un
Trient, Baıius un Jansen1us, Quesnel und Pısto1i1a beschließen diesen EHStCH, fast dıe
Hilfte des Handbuches umfassenden, 1n seıner Küuürze Zzut geglückten eıl Im
zweıten dogmatischen Teıil macht dıe heiliıgmachende Gnade un: dıe Annahme
Sohnes Statt ZuUur Grundlage seiner Überlegungen, fährt MI1t der Notwendigkeit und
Übernatürlichkeit der Gnade fort un beschließt das Bu!: MIt den schwierigen Fra-
gCcn des allgemeinen Heıilswillens (Jottes un der gratia sutficiens un: efficax.
(Wıe schon andere außert seine Bedenken gegenüber Banezianısmus un Molinis-
INUS un sucht das Zusammenwirken VOonNn Gnade und Freiheit Aaus der Transzendenz
des schöpferischen Wırkens Gottes verständlich machen). Man mag anderer
Meınung se1n, wenn eLtwa der Vertasser das donum CreA2Lfum mit dem
donum increatum als gratia sanctıificans ansıeht. Man INaS nihere Erklärungen tür
notwendıg alten, wenn eLwa2 1e yratia 1n Cı primo efficax nach Ansıcht des
Verfassers nıcht AUS Schrift, Tradıtion un Le LAamt bewiesen werden kann und
gleichzeitig wiederholt als notwendig festzuhaltende, AUuUusSs Jegıtimer Dogmenentwick-lung stammende Wahrheit bezeichnet wırd Das Bändchen bleıibt (auch seiıner
Literaturan ben) eın reichhaltiger Überblick, der in ertreulicher Weıse dem jel
gerecht WIr das der Verfasser sıch gyesteckt hatte, Studenten eiıne Einführung in die
Gnadenlehre geben. Becker

Dıem, Hérmann, Die Kırche un ihre Praxıs (Theologie als kirchliche Wıs-
senschaft, Handreichung Za Einübung ıhrer Probleme, 3 RO (344 S München 1965
Kaıiser. 2250 Der letzte Band dieser protestantischen Dogmatik be-
handelt die Fragen der raktischen Theologie, ber ımmer 1St auch für
eine katholische Pastora lehre nachahmenswert VO:  3 den biblischen un SySsStema-tischen Grundlagen her. Es wırd gut gezeigt, WI1e in der Ekklesiologie, Ja in
der Christologie un Pneumatologie schon alles bereıits vorliegt, die kirchliche
Praxıs (Gottesdienst durch Wort und Sakrament, Taufverkündigung und Tauford-
NUunNng, Predigt, Abendmahl, Absolution, Amt der Kirche und deren Ordnung)bestimmen. Selbstverständlich 1St ın den theoretischen Aussagen nıcht alles für den
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katholischen Standpunkt annehmbar:; befremdet en dıe Behauptung sehr: „Wırhalten Iso dıe Kindertaufe theologisch tür möglıch, ber nıcht für notwendig“Wıe 1n seinen trüheren Werken geht der ert auch hier auf die mannıgfachen CXCHC-tischen Kontroversen eın und sıch sowohl mı1t den entsprechenden Lehren der
katholischen Kıiırche W 1e miıt den ınnerprotestantischen Rekatholisierungstendenzenauseiınander. Durchaus erfreulich sınd dıe zahlreichen Bemühungen objektiveWiıedergabe und eın gerechtes Urteil tür die gegnerıischen Ansıchten (von katholischer
Seite kommen häufigsten Wort: Küng, Schlier un: Schmaus). Auft
dem eigentlichen Gebiet der Untersuchung, der kirchlichen PraxXisı werden keine
Patentlösungen geboten, sondern Diskussionsbeiträge, Hınvweise aut die Problematik
un! Anregungen. Als Beispiel mMag die Stellungnahme eiıner Frage dienen, die be1
u1ls keinen breiten Raum beanspru C ob U, „ Versagung der Taute“ der
„Empfehlung des Tautautschubs“ angebracht sel. erklärt: „Man stelle sıch prak-tiısch VOTrT, W ds damıt (mıt dem „Taufgespräch“ zwıschen Ptarrer un Eltern) dem
ZUSECEMULE wiırd. Das seelsorgerliche Gespräch wırd einem kritischen Testvertah-
LE für diıe Zuverlässigkeıt des Tautbegehrens gemacht. Und WAann 1St das Ergebnisdes Taufgesprächs ‚pOS1ıt1v“? Es geht Jjetzt nıcht mehr den Glauben des Aaut-
lıngs als Voraussetzung tür die Spendung der Taufe; auch nıcht mehr objektivteststellbare Krıterien für die etwaıge Unzuverlässigkeit der die Taufe Begehrenden,sondern eın subjektives Urteil des Ptarrers ber deren Gesinnung und EFrömmı
keit. Für eın ‚Sakramentsrecht‘ 1St das noch eın sehr schwankender Boden“ (162 EDie praktischen Probleme dieser Art werden wenıgstens indirekt den katholischen
Pastoraltheolo interessieren. Hıngegen mu{ Ccs als schmerzlich empfinden, daß
VO:  e} einem Un egespräch“ (katholisch Brautunterricht) nırgends die ede 1St, W as
doch sicher SCWESCH ware, selbst wWenn die Ehe nıcht sakramental BCSC-hen wird. Beumer Sa

Rıichard, I Le mystere de la redemption (Bıbliotheque de Theologie Serie
Theologie dogmatique, ST. a (VII 299 S Parıs, Tourna:i, New YOörk; Rome Da
Desclee. Das vorliegende Werk (ab eschlossen ISt eıine gründlıche Überarbei-
LUuNg der 1932 1n der Bibliotheque Cat olıque des Sciences Religieuses erschienenen Er-
lösungslehre: Le dogme de la redemption. Es besteht AUS ZWEeEı Teilen. Der eıl han-
delt VO] Geheimnis der Erlösung 1n Schrift un: Tradıtion: Alten Testament; bei den
Synoptikern; 1n den Briefen des Paulus; 1n den johanneischen Schriften; 1ın der
Patristik; 1n der Scholastik;: 1m Protestantısmus; eım Konzıl VO Trient un: 1n der
Neuzeıt. Das letzte Kapitel dieses Teils bringt die Lehre der Schrift un der
Tradıtion VO der unıversalen Erlösung. Im 2?. Teil 1St die Erlösungslehre systematischdargestellt Gott, der die Liebe ISt, an WOrtTIeL auf die Sünde mıt Erlösung. Dıiese 1st
wesentlich eın Geheimnıis der göttlichen Liebe Sıe geschieht in Christus und wırd
1n und durch die Kırche fortgeführt. Genugtuung, Sühne und Verdienst sind bei
dieser Sıcht der Erlösun nıcht ausgeschlossen, ber auch nıcht stark betont. Die Er-
lösung silt allen Mens In Exkursen 1St auf Einzelfragen näher MS
sCHh Im vorliegenden Werk wird dem Sanzen Leben Christi Heılsbedeutun
geschrieben, VOrTr allem seiner Menschwerdung, 1n der miıt der ganzen Mens heit
solıdarisch wird;: seinem Tod Kreuze, dem Höhepunkt dieses Lebens; und seiner
Auferstehung. Dıiıe Heilsbedeutung der Auferstehung Christi wırd sowohl Aaus der
HI Schrift (SO; 61 f& e als auch 1n der Lehre des hl Thomas und ' im
systematischen Teıl — aufgezeigt. Wertvoll 1St außerdem die Betonung der
Universalität der Erlösung: schon 1mM eıl- un!: auch im Teıl, VOT
allem 1m etzten Ka iıtel un: 1m Exkurs ber das Los der ungetauften Kinder.
Beı der Entfaltung Erlösun slehre iın Schrift un: Tradıtion mußte sıch der Ver-
tasser der Fülle des Sto auf die Hauptlinien beschränken. Dıie Evangelıenhat be1 zZuwen1g 1n iıhrer kerygmatischen Eıgenart gesehen. Es 1st bedau-
CIN, da{ß Indizes tehlen. Lachenschmid SJ

Etudes Marıales. Marıologie (Ecumenisme, ÜE Posıtıions Pro-
UE SEANTLES face Dogme Catholique (Bulletin de la Socjete Francaıse
d’Etudes Mariales, Sl w O2 S Parıs 1964, Lethielleux. Der zweıte Teil
der ökumenisch-mariologischen Tagungen VO!  — Saulchoir —_- August be-
faßt sıch mi1ıt dem schwierigeren ema, das die katholische Marıologie den LO=
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stantischen Auffassungen gegenüberstellt. Wiederum sınd die beiden Partner, dieses
Mal katholische und protestantısche Theologen, mıt ıhren Beıtraägen VELLTEGEIEN M.-
Le Guilloyu bringt dıie Einleitung 1n die Problematik: Mariologie C Protestan-
tiısme (5—15), indem ze1igt, W1€e auf protestantischer Seıite die Mariologie der
Katholiken als Exponent ıhres SANZEN theologischen Systems erscheınt. Pasteur Jean
Bosc reteriert kurz ber La Mariologie des Reformateurs“ (17—26); WEeNN auch dıe
angeführten Tatsachen, die recht posıtıve Haltung der Retormatoren selbst Marıa
un die allmählich einsetzende Wandlung 1im spateren Protestantısmus, schon be-
kannt sınd, wAar das Thema 1n dem gesteckten Rahmen unentbehrlich. Etwas Ahn-
lıches gilt tür den UÜberblick, den Henr: Holstein 21bt: Le developpement du
Dogme Marıial (27—38). Mıt der Arbeit des Pasteur Hebert ROouxX, Bılan de l’Eeri-
ture point de VUueC protestant (39—63), beginnt die eigentliche Auseinanderset-
ZUNZ; dıe Getahr wırd VO Standpunkt eıner der Schrift allein Orlıentierten heo-
logie VOor allem 1n der Bedrohung der Christozentrik gyesehen. Eın z1iemlich weıtes
Entgegenkommen oftenbart M.- Niıcolas L’Experience arıale catholique
(65—78), da dıe vielfach beobachtende Abwegiıgkeit des VO:  3 der katholischen
Volksfrömmigkeit geübten Marienkultes zug1ıbt; 1ia  — könnte WAar seiıne These durch
die Unterscheidung zwischen der Frömmigkeitshaltung und tür sich un: deren
Ausdruckstormen gelegentlıch abschwächen, ber CS ware ebensogut möglich,
S1e durch den Hınvweıs auf die Biıllıgung der Duldung seıtens der Kırche noch
verstärken; jedenfalls 1St dıe Forderung berechtigt: ‚JIa a  u arıale catholique

besoin de devenir plus parfaite, plus pure, plus religieuse“ (78) Den erfreulich-
sten. Beıtrag jefert Pasteur Max Thurian, SOUS-PI1ICUT de Taıze: Problemes poses
Au  D4 Protestants Dar la marıiologie 79—94); beschreibt MIt ınnerer Anteilnahme
Marıa in ihrer Gnadenfülle, als Jungfrau, Gottesmutter un Sinnbild der Kiırche,
allerdings mehr 1m Einklang mit den Retormatoren als 1in Angleichung die katho-
lische Sıcht, un chließt mMIt den beachtenswerten Worten: „Nous PCNSONS qu«c
T’unite les cConcepti0ns catholique protestant' Ourra faire qu«Cc dans
un approfondissement COMMUN du mystere du Christ quı NOUS
verite SUr Marıe, mere de Dieu, figure de l’Eglise-mere servante“ (94);

se1 eıgens vermerkt, dafß die Bezeichnung Marıens als Mutter der Kirche
ausdrücklich ablehnt. Beumer

Samengesteld onder redactie Va  . Brinkhoff,
Laudy, Verhenul, Vismans. Lieferung. 89 (Sp.A

Roermond 960/62, Romen. 9.75 Je Faszıkel. Auf die beiden erstien Lieterun-
SChH wurde schon hingewiesen, Schol (1959) 628 t.; 35 (1960) 515 Die dort
anerkennend festgestellten Qualitäten eıgnen auch der hier anzuzeigenden Fortset-
ZUN$S. Der Nomenklator 1St VO'  - erstaunlichem Umfang un erhöht erfreulich den
Wert des Nachschlagewerkes. Als Beispiel: die „ Jesuiten“ kommen darın ebenso-
weni1g kurz (8 Spalten!) W1e die „Jüdische Liturgie“, un für Kelchtüchlein sSOwı1e
Kelchlöftelchen ist Je eine halbe Spalte Raum. Wichtiger ber 1st die Aussage, dıe in
den auf den Umfang des Werkes gesehen) langen Artikeln lıegt. „Kırche- (12 SpP;
„Kirchbau“ (45 Sp.); „Jesus Christus“ (20 Sp.) U, olen weıt AaUS, da dıe Ver-
flechtung VÖO:  3 „lex Oran credendi“, SOWI1e der AtZ VO:  3 „Liturgıe Akt der
Kirche“ St eindrucksvol]l ad oculos demonstriert wird. Dankbar stellt INa  - test,
dafß miIıt dem Raum für Literaturangaben nicht gege1izt wurde. Allerdings leiben für
Neuauftflagen einıge Wünsche ften Gelegentlich vermiıßt INa grundlegende ıte-

Etwa ZU Stichwort „Guter Hırt“: Kempf, Christus der Hırt. Ur-
Sprung und Deutung einer altchristlichen Symbolgestalt. Oder „Gemeinschaft der
Heiliıgen“ das Werk VO  - Piolantı, mistero della cCommunı10ne de1 santı nella
riıvelaziıone ne teologia. Oder „Himmelfahrt“: Gutberlet, Die Himmel-
tahrt Christi 1n der bildenden Kunst VO:'  3 den Anfängen bis 1Ns hohe Mittelalter.
Ertreulich ering 1St. dıe Zahl der Druckfehler, und auch ann oft 1Ur 1mM 50g hollän-
discher Ort ographie un! mithin leicht verbessern. Sp 907 Mıtte MU: 6cSs natürli;
heißen Liturgischer Ausschuß, nıcht Ausschlufß Und Franz (Sp. VZO 1St in
Langenbielau geboren. Stenzel

Miegge, G., Die Jungfrau Marıa. Studien Zur Geschichte der Marienlehre
(Kirche und Kontession. Veröffentlichungen des Konfessionskundl. Institus des

627



Dogmatıik un Dogmenggsd1id1te
Evang. Bundes, 2) Br 80 (218 S, Göttingen 1962 Vandenhoeck RL1precht.14 .80 Der Autor dieser kritischen Studie War Jange Jahre hindurch bis
seınem Tod 1m re 1961 Protfessor an der römischen Waldenserfakultät un yaltals bedeutender Theologe des iıtalıenischen Protestantismus. Er bestimmt 1n der Eın-
ührung die Au zabe, die sıch tür dieses Buch gestellt hat; dahin, die dogmen-geschichtliche Seite des Problems der katholischen Marienlehre darzustellen un sıch

be1 gegenüber den Versuchen, religz10nsgeschichtliche Parallelen als hinreichende
Erklärung heranzuziehen, Reserven aufzuerlegen. Der Blick auf außerchristliche Eın-
flüsse oll nıcht die Marienverehrung ın ihrer „orıgıinalen Erscheinung, die allerdings
VO] neutestamentlichen Christentum weıt entternt“ se1 (17)s verkennen lassen. Das
Problem soll „auf seiner höchsten Ebene un!: mMi1t Respekt behandelt werden“
Tatsächlich kann INa  ® dem Buch bescheinigen, da{fß polemische Verzerrungen vermı1e-
den werden un 1m SaNzZCH 1n erstaunlicher Weiıse eın respektvoller Grundtenor be-
wahrt wird. Es fehlt allerdings nıcht Interpretationen sowohl der geschichtlichenPhänomene W1e der katholisch-theologischen Aussagen, die jeder, der das wırklich
Gemeinnte der katholischen Auffassungen kennt, bedauern wıird Es 1St ber eindeu-t1g, dafß das nıcht Aaus Respektlosigkeit yeschieht, sondern AUS der unvermeidbaren
Schwierigkeıit, Ausdrucksformen einer anderen Gesamtauffassung wirklich sach- und
intentionsgemäß deuten. Fıne Verletzung der ın der Einleitung ausgesprochenenGrundabsıcht jedenfalls wird der katholische Theologe eben doch manche Aus-
führungen empfinden geschieht wenıger durch das, W as ZESAZT, als durch das, W as
nıcht BESAHT wird. Manches geschichtlichen Phänomenen wiıird doch hne hinreichen-
de geistesgeschichtlıche Zusammenhänge dargestellt. Die katholische mariologische \
teratur wiırd 1n eiıner frappierend einseitigen Weiıse herangezogen. Beım Fiällen der Wr-
teile wırd ıcht hinreichend versucht, die Möglichkeıit anderer Deutung und Beurteilung

nehmen. Als Kronzeuge der katholischen Marienlehre erscheint tast L11U5r dıe
dreibändige Mariologie VO:  g Roschinıi, V der INan eım besten Willen nıcht
kann, S1IE Jlege die katholische Marienlehre in repräsentatıver Weıse dar. Ros 1N 1
nämlich vertritt iıne Richtung, die keineswegs 1n der katholischen Theo-
logıe verfolgt wird. Das 1St überhaupt eın Grundtehler dieses Werkes, da{(ß oft die
Auffassungen einer gewıssen Rıchtung als die katholische Mariologie dargestellt wWer-
den Dem deutschen Herausgeber (K.- Selge), der das Buch 1n csehr Über-
SETZUNGg präsentiert, kannn 1Ur schwer nachgesehen werden, daß die Darstellungen

aum ernstlich miıt der gesamtkatholischen, VOT allem auch deuts und Lall-
zösischen Literatur kontfrontiert un: daran nachprüft. Wıe die katholische Theo-
logie Dogmenentwicklung und Dogma wirklıch versteht, 1St VO ert. N:  cht korrekt
untersucht. Dıie Ableitungsprinzipien und die mit ıhrer Hilte vollzogene, AnNs!  e1-
nend deduktive Entfaltung der Glaubenslehre werden simplifizıert und dadurch
erschreckend mißverstanden. Auch be1 Roschiniı (19) brauchen diese Prinzıpijen nıcht

gemeınt se1n, als ob mi1t ıhrer Hıltfe AUS vorgegebenen Aussagen GG 1n Og1-
schem Proze(ß erulert worden sejen. 1e] eher hat IMNa  - 1er den Versuch C
eınen vorfindlichen Glaubens- der Frömmigkeıitsbestand, der 1mM Leben der Kirche

ewachsen 1St, 1in nachträglicher Reflexion 1n seiner Verbundenheit mMIiIt dem ursprung-
chen Glaubensgut aufzuweisen. Im Bereich der Marienlehre selbst S1N! die In-

terpretatiıonen des erft. insofern unzulänglıch, als die menschlich-geschichtlichen Be1i-
trage ZUT: Entfaltung der Mariengläubigkeit schnell ın den Bereich des Paganısmus
verwıesen seıin scheinen. Man mu{fß sıch fragen, ob die miı1t der Menschwerdung
des Logos gegebene Aufnahme des Menschlichen 1n den Lebensverband mit
Göttlichen und der Anteıl, den menschliche und geschichtliche Exıstenz auch über
den indıyvıiduellen Gottmenschen hinaus daran hat, genügend zwird
Auch die Tatsache, daß Phänomene, die CS auch 1im heidnischen Bereich 1bt, 1m
christlichen Glaubensbereich Heimatrecht, allerdings auch Korrektur und Ergaänzung
ertahren können, gehört hierher, wobei nıcht die Getahr bagatellisiert werden soll,
die damıt verbunden 1St. Je weıter die Themen des Buches VO der ständıgen
Jungfräulichkeit ber die Gottesmutterschaft, Himmelskönigin, Assumpta un Un-
befleckte Empfängnis ZuUur Multter der Barmherzigkeit und Miterlöserin fortschreiten,

mehr 99028  - das Gefühl, den Verfasser verlasse das loyale Bemühen
Verständnis un Erklärung. Es werden kaum ernstlich andere katholische Theologen
als Roschini befra Da{fß schon Scheeben, der eines mariologischen Mıiınımalismus
keineswegs verdä U1g ISt, VOL der Anwendung des Titels „Miterlöserin“ SEWATNT
hat, wırd überhaupt nıcht erwähnt. Schließlich wırd der Eindruck vermuittelt,
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als WEECLN Aussagen, die jeder katholische Theologe als dem Dogma widersprechendablehnen MUu: Selbsterlösung Geschenkcharakter der Gnade angeblıch 1Ur
1n der Marıenfirömmigkeit Marienverehrung als Ausweg Aaus der mittelalter-
lıchen Festung VO  3 Begriften, Diszıplın und Sakramenten Ausspielung der
mütterlıchen Marıa einen richtenden un: unbarmherzigen Christus un: Üahn-
lıche schlagwortartige Interpretationen Behauptungen der wenıgstens Konse-
QUCNZEN der katholischen Marıologie waren. Es INAS, W as marıanıschen Eın-
seıtigkeıiten 1n dem Buch dargestellt wiırd, sıch 1M Bereich katholischer Marientröm-
migkeıit finden Das se1 nıcht geleugnet. Rıchtig verstanden un: würde CS

NUr, wWwenn ıntegriert würde 1n das CGanze der marıanıschen Theologie un:
der wirklıch kırchlichen Marıenfrömmigkeıt. Das ber wird ın diesem Buch wenıgversucht. Das 1St jedenfalls beı eıner Übersetzung des Buches in die deutsche
Sprache kaum verzeıhlich. Semmelroch

oh C  - 5 Der Spender der Fırmung 1n der Kirche des Abend-
landes bıs Z.U) nde des kırchlichen Altertums. - (XVI 131 5 Meıtingen 1963,
Kyrıios- Verlag. Diese Dissertation aus der Schule Mörsdorftfs wıll
1n rechtsgeschichtliıcher Untersuchung klären, ob die Verknüpfung des sakramentalen
Geschehens der Fırmung miıt dem Bischot als iıhrem ordentlichen Spender auf posıtı1-
VE echt beruhe der ber etztlich Ausdruck eiınes theologischen Sachverhaltes se1.
Ostkirchlicher Brauch und zunehmende Delegierung Priester auch 1mM Westen
könnte vielleicht als für den Minimalismus der ersten Ansıcht günst1iıg ausgelegt
werden. Der Rückgang aut die Anfänge 1St somıt unerläßlich: wırd ıcht 1Ur

quantıtatıve Verbreiterung der Intormationsbasıs O:  CN, sondern Orientierung
derjenıgen Periode kırchlichen Lebens, dıe unverstellter als heute oftenbar Ü

daß alle Rechtsordnung ın der Kirche VÖO  - iıhrer Heilsdienlichkeit Madfßgabe
pfängt. Konkret also: die vVvon den Anfängen her einhellig bezeugte Tatsache der
ordentlichen Firmvollmacht des Bischofs wırd NUuUr dann voll und recht verstanden,
WwWenn die W1€e uch immer nuancıerbare Vorbehaltenheit auf eınen zutietst
posıtıven Gehalt durchschaut wırd Der lıegt ın der Korrelation zwıschen em1-
nent kirchenbauenden Funktion dieses Sakraments un dem Bischot als dem aupt
der heiligen Gemeinde. Nıcht, als ob diese Einsıiıcht erstmals hätte vollzogen WEET-
den mussen. ber aut S1e hın die Quellen umfänglıch un: straft ugleıich ZU Spre-
chen ebracht aben, 1St das Verdienst dieser Arbeit. Denn die Unterbauung ZAUS
den Bereichen VO  3 Exegese, Dogmen- und Liturgiegeschichte oibt Fülle und Run-
dung, un se1it den etzten umfänglicheren monographischen Behandlungen Umberg,;
Coppens, Galtier USW.) sınd z1emlic} auf allen Gebieten eCuc Ergebnisse ZUrfr

Einarbeitung bereitgelegt worden. Besonders interessieren kannn eın exkursha
Ka ıtel ber das Verhältnis VO:  e} Firmhandauflegung rekonziliatorischer Hand-

legung. In der Lıteraturverwertung leiben einıge Wünsche ften Dıx,
Hanssens waren sicher mMIit Nutzen beigezogen worden. Der klaren, lesbaren

un: 1mM allgemeinen recht sorgfältigen Arbeıt stehen eine Reihe vermeıidbarer Druck-
tehler ebensowenig W 1E eın pPaar andere Nachlässigkeiten, er WeTr den 51
zıtıerten Galtier-Artikel verifizieren möchte, wiırd 1m Abkürzungsverzeichnis falsch
geleitet (RSR nıcht „Revue'.. sondern „Recherches“); VO  3 einer „Syno VO  -

Stenzel 5. JLucensif‘ (S 89) AA  ware IMNa  3 uch DErn verschont geblieben
Dıe Priesterweihe 1m römischen Rıtus. Eıne lıturgie-

geschichtliche Studie (Trıerer eO.| Studien 12) R S Ul 268 5.) Trier 1962,
Paulinus. 25.80 Die Kette der edierten Texte VO  3 den „Statuta Ecclesiae
antıqua“ ber die Sakramentare un: Ordıines bıs den Pontifikalien ermöglichte
un rief nach dieser Studie. Mıt der Benennung dieser Quellen 1St zugleich ıhr eigent-
licher Raum umriıssen; für die eıt vorher wiıird der Forschungsertrag 1Ur referierend
zusammengefaßt. Es wırd eın Rıtus kritisch aufgearbeitet, dem 1mM konkreten oll-
ZUg kaum viel „KTitik“ begegnet. eın emınenter Sıtz 1mM Leben der Kırche, die hohe
Feierlichkeit SOW1e die relatıve Seltenheit schafften die reverentiell-emotional Zanz
eigene Atmosphäre, die Zensuren hintanhält; un: wahrlich nıcht VO:  - ungefähr: des
Positiven könnte lange un: viel geredet werden. ber danach könnte sıch auch
anderes Worte melden, 1n der Reichweite VO wohlwollenden er auch Spit-
zıgen) „malerisd1“ bis ZU unbehaglichen „überladen, undurchsichtig, wen1g homo-
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gen“”, Die formalen Qualitäten der Arbeit verdienen besondere Erwähnung; denn
bei einer fleißigen Aufsammlung, bei vielfältigen Vergleichungen USW.
durchaus nıcht immer gelıngen, einen lesbaren ext erstellen. Dazu hılft hıer ıne
klare Gliederung 1M Großen. Nach den beiıden Einleitungskapiteln (Rıtus der Prie-
sterweıhe NT-Zeiıiıtalter 1n der Apost. Überlieferung Hiıppolyts) wiırd der Rıtus
1n Rom herausgearbeıtet, gemäfß den römischen Sakramentaren un Ordines. Dann
wırd die Entwicklung nördlıch der Alpen gezeıichnet, bıs Zur karolingischen Lıturgie-
retorm un ıhren Auswirkungen. Von da ab geben die yroßen Dokumente das
Gliederungsprinzip ab das Pontificale romano-germanıcum (von St Alban) das
Pontificale romanade curı1ae das Pontificale Durandı. Innerhalb dieser
Abschnitte werden jeweıls diıe Quellen vorgestellt, der Rıtus 1mM SAaNZCHN betrachtet
un!: Aazu bestimmte Rıten (Händesalbung, Überreichungsriten der Gewänder
bzw. der Instrumente) ın Großaufnahme herausgehoben. Gute Zusammenftas-
SUNSCH en ichtend VO] vorherigen Stand ab und zeichnen die genetische Linie.
Die verliäuft natürlich auch hinsichtlich des Weiheritus ın der yroßen Bahn der
„Austauschbeziehungen“, w 1e Ss1e eın grundlegender Artikel Klausers VO Jahren- E zeiıchnete. S0 dafß Iso auch 1er zilt ungeachtet mancher unerleuchteten Konta-
mınation römischen Gutes mıiıt gallikanısch-fränkischen Zutaten er gal Verfrem-
dungen) MU: dankbar anerkannt werden, da{fß eben der Bestand römischer Weihe-
liturgie überdauern konnte. ber das dispensiert nıcht davon, Fehlleistungen, die Aaus
dieser Begegnung resultieren, aufzuzeigen, zumal da S1e einem ıcht geringen 'eıl
biıs auf uns ekommen sind. Es 1St verständlich, da{(ß iNnan das Eıgengut testhalten
wollte, ALUS PEUS der vielleicht auch 1Ur 2US Beharrung. Es 1St entschuldbar, WenNn
für das rezipierende Römische nıcht ımmer zureichendes Verständnis da WAar.

Desungeachtet ber bleiben die Verdoppelungen (exemplarisch taßbar eLwa 1mM Miıs-
sale Francorum), die Mißverständnisse hinsıchtlich der Funktion argerlich. Von
weitreichendem Interesse sind die Erkenntnisse bezüglıch eınes regelrechten Wandels
1mM sakramentalen Kernritual. Da(t die Handauflegung Zeıten W  e der tradıitio
instrumentorum verdrängt wurde, 1St Ja 1U  - auch schon VO der Dogmatık ZUur
Kenntnıiısgworden. Kaum aber, da{flß davor bereits die Gewandüberreichung
1n den Rang des amtsübertragenden Rıtus hinaufgesteigert worden WAar. Und schr
autschlußreich sınd die sorgfältigen Untersuchungen ber die ZUS keltischem
Rıtual stammende Händesalbung: 1in ıhrer Funktion, ZUr eucharistischen Konse-
kration befähigen un bevollmächtigen, wiırd S1Ee vorübergehend als wicht1g-
Ster Rıtus angesehen. Das vorliegende Werk 1St VO:  3 roßer Sachlichkeit. Von
Erneuerung wiırd 11UTX csehr beiläufig gyeredet. Die bereitgeste ten Einsichten SIN ber
diesbezüglıch ıcht 11LUT verläßliches Instrumentar, sondern auch ermutigender Anruf.
Allerdings wel' ohl auch nıemand besser als der Verf., der unls scharfsınnıg auf
Vermischung un! Zutat hingewiesen hat, da{fß Entmischung un: diskussionslose Ab-
solutsetzung des römischen Gutes bzw. Reduktion auf die Sparsamkeıt der Anfänge
nıcht die allein maßgeblichen Leitlinien se1ın können. Es seılıen noch eben die Hıl-
ten erwähnt, die das Arbeiten miıt dieser Studie erleichtern. FEın erster Anhang bringt
den gegenwärtıigen Rıtus der Priesterweihe sSam<t Herkunft der einzelnen Rıten.
Der Zzweıte Anhang enthält eın Handschrittenverzeichnis (archivalische Bezeichnung,
Entstehungszeit un -OrL, Ausgaben, Beschreibungen) sSOWw1e Indices der Inıtiıen und
der Namen. Stenzel ST

Rordorf, Wılly, Der Sonntag. Geschichte des uhe- un Gottesdiensttages
1mM altesten Christentum Abh Zur Theologie des Alten und Neuen Testamentes 43)
8 (336 5.) Zürich 1962, Zwingli Verlag. — Der ert. Sagl gleich
Begınn Sanz offenherzig, daß 6S ıhm nıcht 1Ur theoretische Überlegun5  ]] geht,
sondern auch sehr konkrete astorale Anliegen. Die drohende Überro lung des
Sonntags überhaupt durch die eitende Arbeitswoche, die Gefährdung der ONn-
tagsruhe 1m besonderen beides kaum noch vermeıdlıch 1mM Gefolge einer Eın-
schätzung, die das Siebenerschema als ein Überbleibsel bäuerlich-handwerklicher
Lebens- un Arbeitsordnung ansehen will, das VO] der heutigen Wirtschattsstruktur
unerbittlich zu Anachronismus gestempelt worden sel1. Am nde des Buches steht
dann die (außerhalb des katholischen Raumes ungleich yrößere Dringlichkeit
zıehende) Beschwörung, dem Herrentag theologischer Begründung und gelebter
Fülle verhelten durch die Feıer des Herrenmahles. Nun, der ert dieser Studie
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darf das LuUuN: enn VO  5 diesen pastoralen Sorgen aßt er sıch in eine Arbeit voll
Erudition un: eı schicken, und der Schlufßa pell fußt auf Einsıchten, die D  uSs

und eintühlsamer Befragung der Ges ichte WUur Eın-
eiıtend wird ber die siebentägıge Woche gehandelt, W1€e S1E 1in der Woche Israels
geschichtlich taßbar 1St, iın der Planetenwoche der Griechen un: Römer un: 1n der

ew1ssem Sinne beide beerbenden christlichen Woche Daran chließen die
be1 Hauptteile „Der Ruhetag“, „der Gottesdiensttag“. Diese Aufteilung kündet
1n eLw2 schon A da{fß die unbefangene Annahme, beides käme 1m christlichen ONN-
Lag sachlich und unauftflöslich Z Deckung, selbstverständlich ıcht 1St. Unum-

anglıcher Einstiegspunkt in die Problematik 1St der Sabbat. In der kritischen Pruü-
der Hypothesen ber se1ne Entstehung wiırd beı vieler Sorgfalt un Behut-

samkeıt (und darum miıt dem Eingeständnis eiınes etzten ‚NN l1ıquet“) der
sozıalen Begründung VOTr der kultischen der Vorzug gyegeben. Das schon 1St kenn-
zeichnend dafür, WI1€e wen1g ıne Kurztormel „Sonntag christlicher Sabbat“ (aus
Gründen eLtw2 der auch außerlich erhneDil:ı machenden Absetzung eınen Tag
verschoben) Aussicht hat, das Wesentliche einzufangen. Denn der iın der soz1alen
Motivatıon zentral verankerte Ruhegedanke spielt bıs 1n das vierte christliche
Jahrhundert hıneın keine merklıche Rolle. Erst Konstantın macht AUuS$s dem 1a2 des
Gottesdienstes auch den gesetzlichen Ruhetag. Dann freilich, ber erst dann sıeht
INa  - sıch CZWUNSCH, ZuUur Begründung Anleihen bei der Sabbattheologie machen.
Das ber bleiben sekundäre und Teilrechtfertigungen, dıe den Sonntag nıcht aut
„Christlicher Sabbat“ testlegen können. Zuvor schon hatte tiefe Einsicht 1n die 1n
Christus ermöglichte un aufgetane NCUC Dımension die Junge Kirche sich ber den
ba hinwegsetzen lassen. Er Wr tür S1ie drangebbares Zeichen veworden, weıl
Jjetzt schon (beıi reilich auch bleibendem ‚noch 1CHtE) die Sache da wWar Vergebung

Sünden un Friede mıt ‚Ott un bereıits angebrochene uhe der Endzeıt.
Sabbat ın die Christuswirklichkeit aufgehoben überbietet ber den zeichenhaft
ausgesparten Tag 1ın den heiligen Wandel alle Tage, dehnt das punktförmig betonte
Gottdienen 1n die Unentrinnbarkeıit Steten Dienstes Nächsten. „Gottesdienst-
taR als abgehoben VO]  3 Ruhetag, 1St Stichwort für den cQhristlichen Sonntag, das
im Zzweıten Hauptteil ausgeführt WIr: Herrentag, weıl durch Herrenmahl gefelert,
das erweılst sıch als Ursprung und Begründung. Aut die reiche Ausfaltung kannn hıer
Nnur hingewiesen werden: Verankerung 1M Ostergeschehen Formen der Feier
Namen des Sonntags un! re Bedeutung. Uns mußß, vemäfß der Anlage un: auch
der Intention des Werkes, noch interessieren, WI1C eine begründete Forderung
resultiert nach dem Yyanzch Tag (nıcht 1Ur nach der tesdienstlich benötigten Zeıt),OLr „gleitenden“ Tag), demnach dem Sonntag nı einem mit der Arbeitswo
Ruheta Da ISt eLwa2 der „achte Tag  9 der ın seıner Fülle VO der heilsgeschicht-
lichen berholung des siebten Tages bis ZuUuUr proleptischen Hereinnahme der end-
zeitlichen uhe reicht. Irgendwie 1St damıt siıcher auch Arbeitsruhe nahegelegt, ber
nıcht schon hinreichend auch gemeinschaftlich begehende. Hıer NUu: Zrl
ert auf eine Feststellun zurück, die einleitend bezüglıch des Sabbatrechts BC-
troffen hatte: es verdan seiıne Aufrichtun schließlich doch ohl humanıtär-
sozialen Belangen; der Ontext verbiete eın wertendes „blofß“, und besorgen
selen S1C heute W 1€e eh un: Je Der Sonntag dürte un solle damıt betraut werden.
In der 'Tat diese Sıcht scheint noch weıtesten tragcen, un: wenlll INa  - „sOz1al“
1im vollen ınn nımmt, dann spricht auch genügend viel für den allen gemeinsamen
uhe- un Gottesdiensttag, den Sonntag. Eın bedeutsames und anregendes Bu

Stenzel Sı
) Jı Wirkendes Wort. Zur Theologıe der Verkündigung.

Q (256 5.) Franktfurt/M. L962, Knecht. 1 Z R0 Unter den verschiedenen
Beıträgen 1mM katholischen Raum Problemen der Theologie des Wortes (sottes un
der kırchlichen Verkündigung nımmt diese Darstellung eiınen besonderen Platz ein.
S1e wıll ıne umtassende theologische Deutun des Wortes CGottes un: seiner Ver-
kündigung 1n der Kırche bieten. Deshalb WIr VOTr der Frage der Wirksamkeit des
Wortes Gottes, die 1mM 7zweıten Teil behandelt wiırd, Zuerst die Wirklichkeit des
Wortes Gottes dargestellt Der ert. geht ZAUS vOon „Gottes Wort 1n seinem Innern“.
Dem biblischen VWeg olgend, beginnt MIiIt der heilsökonomischen Aussage, die 1ın
der innergöttlichen Wirklichkeit des Menschgewordenen begründet ISr „Gottes Wort
nach außen“ iSst der Zzweıte Bereich der Wirklichkeit des Wortes Cottes. Einheıt un:
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Unterschiedenheit VO:  3 Wort un Offenbarung, Wort un! erk (sottes werden
herausgearbeıtet, wobe1 VOr em neben der Aufgabe des Werkes als Bezeugung des
Wortes Gottes das Werk als eigene Form der Offenbarung eutlich wird. Zugleichzeıgt sıch hier ZU; ersten Mal die dial che Struktur des Wortes Gottes, das auch
die menschliche ntwort 1n sıch begreiMıne Wiırklichkeit, VO:'  3 der Aaus spaterseıne Lösun der rage nach der Wirksamkeit VO Wort und Sakrament versucht.
Zunächst Cht die Untersuchung weıter der Wirklichkeit des Wortes Gottes nach, das
nıcht den einzelnen in charısmatischer Weiıse als einzelnen, sondern in der Kirche und
insotern in iıhr iSt, tritft Das gilt für die alttestamentliche Kiırche VOr der Kırche,
besonders ber für die Kırche, „dıe als Gemeinde derer, die das Wort Gottes hören
un befolgen, das Heıl die einzelnen vermittelt“ (77) Von dieser Basıs Aaus
stellt der Verf. 1m Zzweıten Teil die rage, ob un!: 1n welcher Weıse das Wort Gottes
ın der Kıiırche ırksam 1St. Bereıts die Überschrift des ersten Abschnitts „Lebendig iSt
das Wort un wırksam (Hebr. 4, P2)S weılst daraut hın, daß die Tatsache der Wırk-
samkeit des göttlichen Wortes bei er spekulativen Durchdringung 1n engem AÄAn-
schluß die Schrift aufgewiesen WIrd. Damıt 1St eın Ausgangspunkt für
die Behandlung der Art und Weıse der Wırksamkeit des Wortes gegeben. Von der
Schrift her zeıgt sıch der „dialogische“ Charakter der Erlösung selbst, der ın
Menschwerdung un! Kreuzesopfer, den beiden Teilphasen der eıinen Erlösungs-
wirklichkeit, sichtbar wırd Diese schon der Vätertheologie vertraute Sıcht des er-
lösenden descensus Christiı stellt sıch nach in der Kirche 1n dem Heıls-
dialog VO:  } Wort un Sakrament weıter dar. Selbst wenn 1114  - der dialogischen
Zuordnung VO  - Wort un Sakrament nıcht Sanz zustımmen will, bleibt doch .8
Hauptanliegen un: die entscheidende nNntwort zültıg Predigt und Sakrament collen
nıcht gewıissermaßen alternatıv nebeneinandergestellt un: dem Glied der Kirche ZUTr

Wahl angeboten werden. Sıe sınd vielmehr als Lebenstunktionen der Kıirche „wieder
Einheit integrieren, die iıhnen als Darstellung des seinerseıts wieder als

Zweieinheit entdeckenden Heilswerkes Christi eignet“ Daraus ergibt
sıch für die Gnadenwirksamkeit, die WIır einz1g den Sakramenten 7zuzuschreiben
gewohnt sınd, die Frage, ob s1e nıcht 1n Wıiırkeinheit mMi1t der Wortverkündigung als
„zweieinheitliche Ursache“ zusammengesehen werden mu{fß Von hier A4US kann

die Frage nach der Wirksamkeit des Wortes 1mM Rahmen der Gesamtwirklichkeit
beantworten: Dıie tatsächliche Verkündigung des Wortes Gottes besitzt

mehr effektiver Gnadenwirksamkeit, Je mehr in ihr die Zusammengehörigkeit miıt
dem Sakrament nıcht NUur verwirklicht, sondern auch sıchtbar 1St Damıt wiıll
der ert. ıcht alle Fragen dieses komplexem Themenkreises beantworten, wohl ber
eın Prinzıp feststellen, das die Rıchtung für diese Antworten weıst. Es 1St ıne
Rıchtung, dıe in der Theologie der Schrift und der Vaäter urzelt un die gerade ZuUuUr
Lösung dieser Frage bıisher zuwen1g beachtet wurde. Bertsch S55J]

Sıegmund, Georg, Die Beichte ın der protestantiıschen Kirche ThGI 53
(1963) 16—28 Das Wiıchtigste diesem Artıkel 1St wenıger die Geschichte der
Beichte 1mM Protestantismus arüber xibt Ja NUu gute Eınzeluntersuchungenwohl auch nıcht der 1nweıls auf Goethes Zeugnis für die Folge eıner ZUr Schematik
abgeglittenen Beichte (Dichtung un: Wahrheit 1, der der Hınweıs auf Hegel un:
Nıetzsche. Wesentlicher 1St die Forderung nach einer weıteren Prüfung des reforma-
torischen Sündenbegriffs, der die letzte Schuld Niedergang der Beichte 1m Pro-
testantısmus 1in sich. Er hat 1n hohem Grade das Bewußfßtsein VO:!  3 der Sünde als
einzelner, konkreter Handlung, als chuldhafter Auflehnung des einzelnen
Ott geschwächt. In der Beichte steht Ja der einzelne VOrTr seiınem Gott Aug 1ın Aug
und sucht ehrlich un! verantwortlich Vergebung für seın persönliches Tun Man
wiıird er zustiımmen, wenn abschließend meıint: „Erst einNne ETNCULG® theolo-
xische Durchleuchtung der Grundfragen 1m Lichte eiıner usCcWONNCNCH Wesenslehre
VO Menschen vermag 1im Protestantismus, ber das se1 hinzuge ugt 1mM
Katholizismus eine tragfähige Grundlage für ıne dauernde Wiederbelebung der
Beichte gewınnen“ (28) Weisweiler 5. J (F)
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Moral- un Pastoraltheologie. Homiletik un: Aszetik
Moral zwischen Anspruch und Verantwortung. Festschrift für

Werner Schöllgen, hrsg. VO'  3 Franz Böckle u.,. Franz Groner. SI M (474 5.)
Düsseldort 1964, Patmos Verlag. Schöllgens großes Verdienst 1St CS,
eine Brücke geschlagen haben zwischen Moraltheologie und Soziologie; überdies
hat als Frucht seiner langjährigen Wirksamkeit als Krankenhausseelsorger das
Grenzgebiet von Moral un! Medizın, sowohl arztlicher Wissenschaft als auch ArzZt-
liıcher Praxıs, durch zahlreiche Arbeiten bereichert. D_iesem seınem Lebenswerk
entspricht dıe vorliegende Festschrift. Neben einıgen dem NNeTremMN moraltheologischen
Bereich angehörenden Beıträgen enthält s1e 1n der Mehrzahl Aufsätze, dıe 1n
Bereich der Sozialwissenschaften hinübergreifen der umgekehrt VO  3 diesen her auf
die Moraltheologie zukommen, SOW1e natürlıch Beıträage Fragen der medizinıschen
Ethik der der Pastoralmedizin. Meın eigener Beıtra A Lege artıs” Sachlichkeit
und Sıttlıchkeit 1n der Wirtschaft“ (379—394)), zeıgen, da{ß dıe Forde-
rung, die seınen Medizınern ımmer wieder einschärft, ‚lege Artıs., kunst-
gerecht und darum ZUerst sachgerecht verfahren, Sanz entsprechend auch für den
Bereıich der Wirtschaft ilt. Wıe das ittlich wohlgeordnete Verhalten des Arztes
als AÄArzt darın besteht, daß sach- un: kunstgerecht verfährt, das ıhm auf-
gegebene 1e] erreichen, 1. 1mM Rahmen des Möglichen den Menschen gesund
erhalten der wiıeder gesund machen, tragt auch der Sachbereich der Wıirtschaft
seine grundlegende sittlıche Norm, SOZUSAagCNH seinen „kategorischen Imperatıv“, in
sıch selbst: „wirtschafte wirtschaftsgemäß“, verfahre als Wirtschaftender S
daß dabei das herauskommt, WOZUYU WIr überhaupt wirtschaften un! schlechterdings
daraut angewıesen sınd, Wirtschaft betreiben. Klugerweise haben dıe Heraus-
geber nıcht den Versuch gemacht, die Beıiträge 1n ıne systematische Ordnun
zwıngen; S1e lassen S1e schlicht nach dem phabet der Vertassernamen e1n-
ander folgen. Nıcht alle können hier erwähnt werden. Moraltheolo 15 Fragen
des inneren reises behandeln U, An Alfons Ayuer, Theologische Au wertung des
tatıgen Lebens (27—51); Franz Böckle, Verhältnis V  e} Norm un Sıtuation 1n
kontroverstheologischer Sıcht (84—102); Johannes Bökmann, „Anwendung“

120) Gustav Ermecke x1Dt einen Überblick über heute 1inethischer Prinzıpien (103— 174) Bernhard Härıng be-der Oftentlichkeit diskutierte Moralprobleme (154—-
euchtet moratheologisch un!: pastoralsoziologisch den biblischen Begriff des kairös

Johannes Meßner hält Abrechnung mit der 1n Mode gekommenen
Behauptung, die naturrechtlichen Prinzı j1en seı1en „Leerformeln“ 18—
Johannes Stelzenberger fragt nach der Ko lektivschuld und verweıst €1 aut die
der Strafrechtslehre tG. $ 47—50, GIC 9—2  9 un: der Moral-
theologie gemeinsame Lehre VO  - der Teilnahme, lat. cooperatıo —l
Leonhard Weber berichtet der Überschrift „Das Objektive un das Per-
sonale“sVO heutigen Stand der Diskussion die Begrifte Sünde un!:

ul Der Nationalökonom OtZ Briefs, der Urheber des Begriffs „Grenz-
moral“, den aufgegriffen un: weıterentwickelt hat, STEUETT einıge klärende
Ausführungen dazu bei —  9 S1e stıiımmen der Sache nach vollkommen über-
eın mıiıt dem, w as INC1INECIMHN Beitrag ‚Lege artıs‘ ZU gleichen Gegenstand mehr beı-
äufl DESARLT wird Fragen der medizinis:  en Ethik ehandeln die Moral-
theo gCnh Richard n  9 Dıie Organtransplantation 1mM Lichte der biblischen
Ethik 2—  > Heinz Fleckenstein, Alte und C Aufgaben des Arztes 1in der
modernen Gesellschaft Als angesehene Mediziner beteiligen siıch Florin
Laubenthal mit eınem Beıitrag ber „Mißbrauch un: Sucht“ _  > Paul Martıiını
w.:  ber „Therapeutisch-klinische Forschung und thische Verantwortung“” 07—
und Peter Röttgen über „Grenzen arztlichen Handelns 1n der Neurochirurgie“
5—  > letztere beiden Beiträge zeıgen, Ww1e viel und w 1e Gewichtiges eın
Fachmann aut Nn Raum (11 bzw. Seıiten 1 —— N kann Daß der and
auch leicht un erheiternd Lesendes EeNTt alte, dafür der Bericht VO]  -

Heinric) lom 252—264).
Arnold Gehlen handelt „Vom Einflufß des Kriegswesens auf die Sozialmoral“ (191DS ber „Das ‚Hygıiastıcon“ des Leonhard Lessius“

bis 205); dieser Beıitrag 1st nıcht n}1r hochinteressant, sondern namentlich auch des-
wegen bemerkenswert, weiıl Z  9 W 1e gerade eın Soziologe, der die renzen
SCINCI Zuständigkeıt J: kennt un S1e achtet, Fragen der Moral, hiıer der
Sozialmoral, sehr Beachtliches n hat Den W  - den Herausgebern VOTI-
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geschriebenen und VO:  3 den Mitarbeitern 1m yrofßen un SaNZCH auch eingehaltenenUmfang überschreitet aul Mikat, derzeıit Kultusminister VO:  3 Nordrhein-Westfalen,
mMIt seinem Beitrag „Die Ehescheidung geistiger un: körperlicher Gebrechen
1n der höchstrichterlichen Rechtsprechu _- Zut das Doppelte; der
hohe Vertasser macht diese Ordnungswi18  drigkeit Jedoch dadurch wett, daß seınem
tatkräft: Eingreifen verdanken ist, daß die Festschrift, wenn auch MmMIiIt drei
Viertelja ren Verspätung, Letzt doch noch das ıcht der Welt erblickt un
ıne würdıge Ausstattung erhalten hat Wıe üblich enthält die Festschrift ıne
Bıbliographie des Geteierten (11—26); s1e umtaßt den Zeiıtraum S mmm ]

Y Nell-Breuning S: J:

Jahrbuch des Instıtuts für christliche Gesellschaftswissen-
schaften der Westtälischen Wilhelms-Universität Münster, hrsg. VO  -
Höffner un: Heinen. Bd., Sr 80 (292 5.) Münster 1964, Regensberg. 25.50

Bereits der Band Waltr VOonNn Höftner un!: Heınen gemeınsam herausgege-ben, lag jedo 1ın der Hauptsache noch 1in der metaphysisch fundierten Höffner’schen
Linıe vgl Schol 28 11963], 478); 1n diesem Band dagegen hat die anthropolo-
yisch-psychologische, nıcht N: psychologistische Rıchtung Heıinens e1ın-
deuti die Oberhand NCN., Zwei Beıträge VO  > ihm selbst: „Die acht GrunIt des Lebensweges 1mM Spannungsfeld VO  - Famlılıie un: Berutfsbereich“ (21 bıs
36) un! nochmals: „Das indirekte Fragen nach den personalen Grundgestalten 1n
menschlichem Agıeren un: Reagıieren“ —_-  9 ahnlich ber auch Vetter,
Das Strukturbild der Famiıilie 1n anthropologischer Sıcht (7—20), un: Rosen-
strater, Das Meister-Lehrling- un: Meister-Schüler-Verhältnis 1im Vergleich ZULX

Vater-Sohn-Beziehung C  9 gehören dieser Richtung Mıt wenıgen Aus-
nahmen behandelt der J. Band das C111 „Famılie und Berut“. echt wert-
voll erscheint der Beıtrag eıner Religionslehrerin, Martha Wessel, Die Stellung weıib-
licher Berufsschüler ıhrer Arbeit Uun! ıhrem Berut 91—106), gylücklıch erganzt
durch die Beıiträge zweıer weıterer Mitarbeiterinnen: Marıta Estor; Berufsbildung in
Famılie un! Betrieb (79—90), un Mariı:e-Theres Starke, Die Frau zwıschen Famiılie
und Berut —_- Dreı nıcht unınteressante Beıträge berichten ber die Ver-
hältnisse 1n Japan, Indien und Burundı:; ermüdet allerdings durch viele,
e1 vermeıdende Wiederholungen. Die Schriftleitung hätte überdies gut Nn,

den ausländischen Vertassern beı der ra  en Fassung ıhrer Beiträge hıltreich
die Hand gehen. Als echt sO7z12 philosophisch 1St hervorzuheben der Beıtrag

VO:  3 V“a  S der Ven „Wırtschaften als menschliches nlı In der Absicht,
den Grund für eıne Wirtschaftsethik legen, untersucht N HC Va W 4a5 enn den
etzten 1nnn der Wıirtschaft ausmacht, 1U WOZU dieses Tun dient der führt, das WIr
„wirtschaften“ NENNCN, auf das WIr unNns angewıesen sehen un: das WIr darum al
NI nach Belieben unterlassen können. IrSt die ntwort autf die Frage nach diesem
„Wozu?“ der Wıirtschaft (ihrem ‚finıs oper1s’”) Sagt uns, W a4s Wirtschaft ıs} un W 4S
S1e diesem iıhrem Wesensgehalt nach oll und W 1€e darum der Mensch, insofern
wirtschaftet, sıch verhalten hat O.v. Nell-Breuning SE

Beckmann, oachım, und Weiısser, Gerhard, Christliche Gemeinde
un Gesellschaftswandel (Festschrift für Friedrich Karrenberg). 8 (369 S Stutt-
gart-Berlin 1964, Kreuz-Verlag. Die Festschrift tür den verdienten Schöpfer und
Herausgeber des Evangelıschen Soziallexikons gliedert sich 1n Teile Grundsatz-
fragen evangelıscher Sozialethik (3 Beiträge), Sozialethik in der Gemeinde W3 Be1i-
traäge) und Sozijalethik 1mM Söffentlichen Bereich (14 Beiträge), efolgt VO  = eıner ıta
und einer Biblio raphie Karrenberg. Dıie Gliederung 1St nıcht ganz StrenNg durch-
eführt, W 4s5s auch Sar nı  cht möglich War et sich 1mM eıl eın Beitrag
VO  —$ mMır ber „,Verantwortliche Gesellschaft“‘ 1ın der Sicht der hatholischen So7z12
lehre“, Iso offtenbar keine Grundsatzfrage evangelischer Sozialethik. Aus dıesem 'Teil
verdient wohl der Beitrag der Jängste VO  3 allen!) des Mitherausgebers Weisser

„Das Postulat ‚verantwortliche Gesellschaft‘ erkenntniskritisch un sozialwissen-
chaftlich erläutert“ die meıste Aufmerksamkeıt; MIt der darin VvVe  en Posıtion
wırd Nsere Sozialphilosophie sıch ernsthaft auseinanderzusetzen en. Im
eil findet sıch der Beitrag VO]  3 Horst Zıllern, „Politische Bewußtseinsbildung als
Aufgabe der Kırche“, der ohl dem eıl angehört un!: dem Beıitrag VO: VO  S
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der Gablentz, „Der poliıtısche Auftrag der Kırche“ die Seıte cstellen CWESCHN
ware. Auch 1n diesem eıl finden sıch Beıträge Vvon Katholiken: Schre: E „Jst
der Wohlfahrtsstaat eın christliches Ideal?“ der eindeutig eine „Grundsatzirage“behandelt!) un: Corman P‚ Te Gemeinsame Sozialarbeit der Kontessionen“.
Instruktiv 1st der Beıtrag Vvon Skrive, „Das Evangelische Soziallexikon 1n der
Kritık s ber die der 1955 erschıenenen Auflage geübte Kritik und ber den
Nutzen berichtet wird, den die erstmals neubearbeıtete Auflage (1963) daraus
SCZOSCNH Beeindruckt bei inem Werk wıe dem Ev Soziallexikon die uner-
Wartet große Übereinstimmung der zahlreichen evangelıschen Autoren, Lretfen 1ın
dieser Festschrift dıe Meınungs- und Rıchtungsverschiedenheiten der Mitarbeıter
stärker hervor, beispielsweise, WEeEeNn eın Miıtarbeıter den Begriff des „Lajen“ rund-
weg ablehnt, eın anderer iıhn hne jedes Bedenken, obendreın noch ın der Überschrift
se1nes Beitrages gebraucht. Nıcht selten sınd Festschriften Sammelsurien VO  — Be1i-
tragen, die 1n keinem Zusammenhang miteinander stehen: hıer iSt c$S den Heraus-
SC SFri SC N}  N, eine sinnhafte Einheit wahren. Der auch sprachlich ungeschickt
tormulierte Tıtel aßt leider nıcht recht erkennen, etzten Endes 1n al
Beiträgen geht: die evangelische Sozialethik der allgemeiner die christliche Sozial-
lehre stärker und klarer 1Ns allgemeine Bewußtsein heben und VOrLr allem 1n die
Tat umzusefifzen. Wr Nell-Breuning

Bacht, Heinrich, \ Weltnähe und Weltdistanz. 89 (265 5 Frank-
turt 1962, Knecht. 12.S0 Den hier zusammengefaßten verschijedenen
Artikeln kommt allen die dem Verfasser eigene klare Sıcht der Probleme Z die
sıch der menschlichen un: auch pastoralen Bewältigung 11C  e stellen. Das gilt 1n
leicher Weıiıse Von den Beıträgen, dıie S1 mi1t Fragen der geistlichen Führung
befassen (Dıie Welt VON heute un: das Gespür für die Sünde. Das verschwiegene
Sakrament. Seelenführung 1n der Krise., Das ‚ Jesus-Gebet“‘. Seine Geschichte
und seıne Problematik), WwI1Ie VO]  - solchen, die mehr religions-soziologische Fragen
ansprechen (Die Stellung der Frau 1n Ehe un Famlılie heute. Die Jugend von
heute 1St besser als ıhr Ruf) Wollen diese un die übrigen Artikel auch nıcht streng

VO:  -wissenschaftliche pastoraltheologische Untersuchungen se1n, SIn s1e
einem Seelsorger und Theologen geschrıeben ine wichtige Grundlage für die
pastoraltheologische Reflexion. Bertsch S }

La collection „ CHT1SEue. Serie Textes. 8° Parıs-Bruges, Descläe de
Brouwer: Saınt lgnace. ournal spirituel, traduit commente par Mauyrıce
Giulıanı (147 S 1959 Saıiınt 1 mnmaCce. Lettres, traduites commentees

eYUVALS Dumeige S (527 1959 Bıen BT Pıerre Fatrrte,
Memorial, Edite Par Michel de Certeau „ (460 5 1960 190 —— bEr Saıiınt
Ignace de Loyola, Exercices spirıtuels, Edıtes Par Francoıs Courel S.J (230 5
1960 .— Diese Serıie VOon Textausgaben eistlicher Schriftsteller auf die beiden
anderen Serijen: Biographien un FEssa1s C WIr hier nıcht eın) steht ideenmäßig
1n Zusammenhang MIt der Zeitschrift „Christus“, Cahiers Spirituels, für 1e
dasse be Herausgebergremium verantwortlich zeichnet. In beiden Veröffentlichungen
geht CS darum, die wichtigen emmen ignatianischer Spiritualität herauszuarbeiten.
Dıe Textausgabe hat VOr allem die Aufgabe, die Quellenschriften NEeEUuU zugängli
machen, die für diese Schule geistlichen Lebens VO  3 besonderer Bedeutung sind.
Dabei geht CS nıcht darum, eLtw2 eıne Schule autf Kosten einer anderen besonders
herauszustellen. Mauyrıce Giuliant, der Jangjährige verantwortliche Herausgeber der
Serie, umschreibt seın Ziel so:! „Si ans le domaıne plus particulier de la tradıtion
ignatiıenne, 11OUS$S voulons LrOoOuver place sein de ardente recherche de
Diıeu de SCS temoins, n’est pas POUFr rivaliser WG quıcon nı DOUFr ımposer

Aa1lt V’entrer dansNn MECSSagc pretendument 1NOUVEAU. Bıen contraıre, ı] NOUS
CONCeErt Ou 11OUS CFIOYONS que la spiritualıte de saınt Ignace une NOtE partı-
culiere Ou NOUS PETCEVONS, ar-delä les diff&rences de LON, accords les 5y TLL-
pathiıes Iraternelles“ (Une Co ection SCHrIStas “ ; Christus | 1959 139) Die ext-
ausgaben wollen nıcht STEreNg wissenschaftlich seıin ın dem Sınn, da{fß S1e die historisch-
kritische Betrachtung selbst auch Z CI machen. Da ber dıe
besten Textausgaben zugrunde gelegt werden bzw. 1n vielen Fällen eigene Bearbeı-
tungen der Originale der alter, Z.U eıl TICU entdeckter Abschriften vorgelegt WeI-
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Moral- und Pastoraltheologie. Homuiletik und Aszetik
den, en dıe bisher vorliegenden Bände alle den Rang kritischer Textausgaben.
In der Auswahl der utoren zeichnen sıch Wwe1l Schwerpunkte ab einmal Schritten
VO:  - Ignatıus und seınen ersten Getährten (Bd 1, AA 4, S die WIr hier vorstellen,
dann utoren des und 18 Jahrhunderts: Lallemant und wichtige Vertreter seiner
Rıchtung oder solche, die mi1ıt dieser irıtualıtät verwandt sınd (diese Ausgaben
werden ın einem spateren Heft bespro en) Saıint Ignace, Journal spiır1-
tuel. Die wenıgen uns gekommenen Blätter des geistlichen Tagebuchs des
Ignatıus sind VO:! yroßer Bedeutung für die Erkenntnis des Heı igen, VOrLr allem
seiner Lehre über die Unterscheidung der eıister un die Regeln der Wahl Dıie gute
französische Übersetzung und dıe sachkundige Kommentierung machen dıiese Aus-
ga auch neben der sSten deutschen Übersetzung tür jeden, der 1im deutsch-Rsprachigen Raum diese inNen der aszetischen Theologie behandelt, unentbehr-
ıch Saıint [ gnace, Lettres. Aus den über 6000 Briefen, die in der krit1i-

schen Ausgabe der Monumenta Hıstorica Societatıs Jesu 1n der Originalsprache VOTLr-

liegen, hat der Übersetzer 700 Briete ausgewählt. Die geistliche Bedeutung, die VeOeTr-
schiedenen Personen un Sıtuationen, die nla der jeweıligen Briefe 3 be-
stimmten die Auswahl (26) Dıie Einführung (7—27 geht nıcht 1LLUX auf die Brief-
schreiber und die Vielzahl der Adressaten e1in, S1Ee zeıgt auch, w 1e wichtige Themen
der FExerzıitien un! Konstitutionen durch die Briete bestimmten Gesichtspunk-
ten beleuchtet werden. Themen, die in einem Briet der 1n einem größeren eıl eınes
Brietes behandelt werden, sınd in den Indiıcations POUI la ecture des ettres (943
bis 518) 1ın eiınem übersichtlichen Stichwortverzeichnıs angegeben. Die Briete selbst
werden ÜAhnlıch Ww1e ın der deutschen Sammlung der Ignatiusbriefe VO  3 Hugo Rahner
dar
FEın

eboten: Der Empfänger un! die Situation des Brietes werden ın eıner
hrung jeweıls VOr dem ext dargestellt. Gute, meıst historische Anmerkungen

erleichtern die Lektüre der Briefe. Dıie Übersetzung sucht dem Stil und der Eıgenart
des Ignatıus gerecht werden. Wenn Dumeige die Anrede „Ew Gnaden“ dem 1nnn
entsprechend eintfacher wiedergibt, 1St dies berechtigt. Wenn dagegen das „ete.“
ausläfßt, mit dem Ignatıus se1ine Sitze oft unvermuittelt abbricht, hat der Übersetzer
ıne Eıgenart des Briefschreibers dem Leser vorenthalten. Bienheureux Pıerre
Favre, Memorial. In reı Kapiteln bereıitet die Einführung (7—101) VOT auf das
Memorial des ersten Gefährten des Ignatıus, VO  - dem dieser celbst bezeugt, daß
VO allen die Exerzitien besten verstanden hat Das Ka ıtel „L/’enseignement
d’autretois d’aujourd’hui“ (11—40) zeıgt die gyeistlichen Que len, ALUS denen Faber
lebt un deren FEinfluß das Memori1al bestimmt. Zunächst sind CS die verschiedenen
Formen der Volksfrömmigkeit des heimatlichen Tales, die Fabers geistliches Leben

beeinflußten. Der nächste entscheidende Einflußkreis 1St die „regle ignatıenne“,
praktisch die Exerzitien, die Faber entscheidend pragten. Während dieser Einflufß
schon eher bekannt Wal, zeıgt der Abschnıitt „Maitre Pierre Favre, theologien de
Parıs“ (18—26) HEUE Zusammenhänge ın der Darstellung der theologischen Eın-
flüsse auf Faber während seıner Parıser eıt. Die Theologıe der Franziskanerschule,
eines SCOtus un Occam, en durch die Vermittlung VO Fabers Lehrern stark autf
ihn eingewirkt un: zeigen sıch ımmer wieder 1M Memorial. Es 1St der große Vorteıil
dieser Ausgabe, daß 1ın den Anmerkungen ZzUuU ext miıt Sachkenntnis und Genau1g-
keit immer wieder autf diese Quellen un FEınflüsse verwıesen wird. Au 1in den
eigentlich geistlıchen Tradıtionen, die Faber beeinflußten, hat die franziskanische
Richtung eınen besonderen Platz Hınzu kommt, Wwı1ıe bei manchen der frühen Jesu-
ıten, eın ruchtbarer Kontakt miıt den Kartausern (28—34) Das Ka tel „Expe-
rıences apostoliques“ childert die Umwelt, iın der das Memorial eNIstan „L’univers
du elerin (41—54), durch wel Karten der Reıisen Zzut veranschaulicht, bietet nıcht
1Ur eıiınen gut belegten geographisch-historischen Überblick ber Fabers Reısen,
Zze1 zugleich den geistlichen Einflu{fß dieses Lebens, der sıch 1m Memorial nıeder-
sch agt. „Une t2 commune“ (54—63) bringt u1ls die Menschen nahe, miıt denen
Faber verschiedenen Orten AUS der gleichen geistlichen Haltung heraus -
menarbeitete. Die Abschnitte La renconire VGC le protestantısme“ (62—72) un!
„Notre anıere de proceder“: Les Exercıices (73—76) zeıgen die konkreten Probleme
der damalıgen Seelsorge un den Versuch, s1e Ntworien. Das Kapitel
„Le Journal d’un Jesuite“ (76—95) geht auf die geistlichen Hauptgedanken des
Memorial ein. Hıer werden entscheidende Fragen der Theologie der Spiritualıität,
VOr allem die Frage der Erfahrung un: Unterscheidun des gyöttlichen Wirkens 1mM
Menschen klar dargelegt. Dıie ZuLte Übersetzung mi1t ervorragenden historischen

631



Autsätze un: Bücher

und theologischen Anmerkungen zibt dieser Ausgabe des Memorial den Rang
eıner wıissenschaftlichen Textausgabe. Bd Saınt Ignace de Loyola, Exercices
spirituels. Die Übersetzung der Exerzıitien olgt der kritischen Ausgabe des
„Autograph“. Ihr großer Vorzug 1St die Redlichkeit, ' mit der der Übersetzer dem
manchmal harten, manchmal unbeholfen wırkenden Stil des Originaltextes Lreu-
bleibt. Die kurzen Anmerkungen erhellen jeweıils gut den geistliıchen 1nnn der be-
treftenden Stelle. Für jeden, der sıch wıssenschaftlich miıt den Exerzıtien beschäftigenwill, ISt der beigefügte Index —— eine wertvolle Hıltfe Für jedes tranzö-
sısche Stichwort wırd das entsprechende Ün anısche Wort bzw. dıe verschiedenen Spa-
nıschen Ausdrücke, die durch das eine ranzösische Wort wiedergegeben wer C
angeführt. Bertsch 5. ]

a n'Ss On Henr1,; Leben mMi1t Ott in der Welt. FEıne Aszetik des tätıgen Lebens.
8 (383 5.) Freiburg — Basel — Wien 1961 Herder. Durch das Leben
Christi un: der Apostel War die Aszese des apostolischen Lebens eigentlich klar
vorgebildet; INa  - hätte NUur dabe1 leiben brauchen Wenn heute Versuche C
macht werden und tehlt daran Ja nıcht die Aszese des tätıgen Lebens dar-
zustellen, klingt immer ein apologetischer Ton mıit, als se1 die eigentliche Voll-
kommenheit des Christen doch die Beschaulichkeit. Der Vertasser beantwortet die

aufigeworfenen Fragen sachlich, eigenständi1g, wohl begründend und miıt jenem
Tiefgang der Gedanken, der anregend wirkt: allerdings auch, dies gleich

emerken, mıiıt eiıner ermuüdenden Breıte un Rhetorik, die wohl auf Kosten der
französis  en Mentalıtät setzen 1St Er unterscheidet eıne Mystık der Beschaulich-
keıt, die 1n seinem Werk ber den hl Johannes VÖO Kreuz dargestlllt hat, eine
Mystik der Tätigkeit, der das vorliegende Bu!: yewidmet lSt, und eine Mystık der
Erkenntnis, die noch darzustellen bleibt. Das Buch gliedert sıch 1n dreı Teıle Hoft-
Nung un Gebet, Glaube und Erkenntnis, Liebe un!: Tätigkeit. Sehr ZuL, originell
un: bedeutungsvoll wird der Anteil der Hoftnun 1mM relig1ösen Leben herausge-
arbeitet als die tragende Kraft des Gebetsleens Der Glaube wırd wesent-
N existentiell 1in weıtester Fassung gesehen als eın Selbst-Sein und Selbs-Sein-Wol-
len, das 1n Gott SC ründet. Von dort her oftenbart sıch ann die Liebe 1im tätıgen
Eınsatz ZU Heıl Menschen. Der erf. bındet sıch keine spirituelle Schule,
W CL auch unverkennbar iSt, da zumal 1M dritten Teıl dıe Gedanken des
Ignatıus, W1e Ja nahelag, stark berücksichtigt siınd Das Buch 1St sehr empfehlens-
Wert. Es WIFr: en Seelsorgepriestern, VOFr allem ber den Novızenmeıstern, Spirı-
tualen un Regenten veichlich Anregung bieten, den ıhnen Anvertrauten sowohl eıiıne
rechte theologische Deutung als auch iıne praktische Anleitun ZU taätıgen Leben

geben. (Für den deutschen Leserkreıs hätte der Übersetzer Bu: bequem auf
den halben Raum zusammenfassen können, hne eınen Gedanken preiszugeben. Das
hätte dem Buch die verdıiente Verbreitung 1in Priester- un Laijenkreise sehr erleich-
tEert. Der Fachmann kann Ja leicht auf das französısche Original zurückgreifen).

Bönner
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